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Stadt richtet Wohnheim ein
Die Stadt Weingarten engagiert sich mit 
einem Wohnraumangebot speziell für Stu-
dierende gegen die allgemeine Knappheit an 
Studentenwohnungen im Schussental. Das 
von der Stadt eigens für diesen Zweck ange-
mietete „Wohnheim an der Scherzach“ bietet 
Platz für 42 Mieter.
Fast 7.000 Studentinnen und Studenten sind 
in diesem Semester an den beiden Hochschu-
len in Weingarten eingeschrieben. Zwar tut 
sich mit dem geplanten Wohnheimneubau 
des Studentenwerks Weiße Rose an der La-
zarettstraße, dem gerade emporwachsenden 
Wohngebäude an der Burachstraße und wei-
teren Vorhaben im Stadtgebiet aktuell viel auf 
dem Wohnungsmarkt, aber: die Nachfrage an 
studentischem Wohnraum wird auch in den 
kommenden Jahren weiterhin sehr groß sein. 
Daher hat die Stadt nun das Gebäude Scherz-
achstraße 30/32 angemietet, um dort ein ei-
genes Studentenwohnheim zu betreiben. Das 
Gebäude bietet über zwei separate Eingänge 
Platz für 35 Zimmer inklusive Gemeinschafts-
räumen, Küchen und Bädern. Verwaltet wird 
das Haus vom Studentenwerk Weiße Rose, das 
für die Stadt die Vermietung und Möblierung 
übernimmt. Erworben wurde es von Rössle-
Wirt Gerhard Flaitz, der einen sechsstelligen 
Betrag zur Ertüchtigung des Hauses investiert. 
Es wurden Küchen und Bäder installiert sowie 
Brandschutzmaßnahmen durchgeführt. Von 
außen wird das Haus im Laufe des Frühjahrs 
noch eine Verjüngungskur erhalten. Die ersten 
studentischen Mieter sind bereits auf Anfang 
Mai eingezogen.� Rainer Beck

in letzter minuteEditorial
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Hinweis
In den journalistischen Beiträgen werden 
häufig zur Bezeichnung von Personen-
gruppen die männlichen Formen im 
Plural verwendet, zum Beispiel „Lehrer“ 
oder „Studenten“. Damit sind - soweit es 
nicht anders aus dem Kontext hervorgeht 
- sowohl männliche als auch weibliche 
Angehörige der jeweiligen Gruppe 
gemeint. Dies entspricht der üblichen 
journalistischen Praxis und ist keinesfalls 
als Ausgrenzung oder Benachteiligung 
des weiblichen Geschlechts gemeint. 

Liebe Leserinnen und Leser,

„die beste Bildung findet ein gescheiter Mensch auf Reisen“, schrieb einst der große 
Dichter und Denker Johann Wolfgang von Goethe. Wenn man sich - wie wir als Päda-
gogische Hochschule - mit Bildung befasst, liegt das Reisen also nahe.

So lernen Biologie-Studierende die ungewöhnliche Pflanzenwelt Teneriffas nicht nur 
aus dem Lehrbuch kennen, sondern nehmen sie auf einer Exkursion selbst in Augen-
schein. Arnim Emmert, ein Lehramtsstudent, verbringt ein Semester an der Zhejiang 
Universität in China, schließt dort Freundschaften mit Chinesen und gewinnt einen 
tiefen Einblick in deren Kultur. Oder junge Leute aus der Türkei und Spanien kommen 
zum Studium nach Weingarten. Ob Goethe sich das wohl hätte träumen lassen?

Eine ziemlich ungewöhnliche Reise führte die Studentin Kristina Metzler und ihren 
Freund Felix Härter auf die kaum bekannte und touristisch wenig erschlossene Insel 
Nias in Indonesien. Dort nahmen sie Anteil an den Sorgen, die die Einheimischen neun 
Jahre nach dem großen Tsunami haben. Bewegt von der Freundlichkeit der Insulaner 
fassten sie den Entschluss, etwas zu tun und sich zu engagieren. Wieder zu Hause fin-
gen sie an, Spenden zu sammeln und organisierten Benefiz-Konzerte, um auf Nias ein 
Kinderheim zu bauen.

Mehr über die Aktivitäten unserer Studierenden, Lehrenden, Mitarbeiter und Ehema-
ligen – ganz gleich ob im Ausland oder daheim – erfahren Sie in der vorliegenden 
sechsten Ausgabe der nahaufnahme.  

Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen!

Arne Geertz
Chefredakteur
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Eine nicht ganz normale Ferienreise
Studierende gründen ein Kinderheim in Indonesien

Alles begann mit einer Rucksackreise. 
Kristina Metzler und ihr Freund 

Felix Härter waren auf der Suche nach 
einem unberührten Fleckchen Natur, ein 
bisschen Sonne, Strand und einer guten 
Welle zum Surfen auf der kleinen Insel 
Nias im fernen Indonesien gelandet. 
Als sie einige Wochen später wieder 
heimflogen, hatten sie mehr als nur ein 
paar schöne Urlaubserinnerungen im 
Gepäck. Aus der Ferienreise hat sich für 
die Studentin und den Absolventen der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten 
ein neues Projekt, ja sogar eine neue 
Lebensaufgabe entwickelt: Die Villa 
Kunterbunt – ein Kinderheim, dass 
Sie nun dort gemeinsam mit Freunden 
aufbauen.
Doch von Anfang an. Was war geschehen? 
Nach ihrer Ankunft hatten Metzler und 
Härter schnell Kontakt zu den freundlichen 
Einheimischen gefunden. Joli Dachi zeigte 
ihnen seine Insel, die an Weihnachten 
2004 von dem Tsunami heimgesucht 
worden war. Er erzählte den Gästen aus 
Deutschland von den Waisenkindern, 
die nicht zur Schule gehen konnten, und 
führte sie auf ein Grundstück, das ihm 
gehörte. Er weihte sie auch in seinen 
Traum ein, dort ein Kinderheim zu bauen, 
in dem Kinder ein Zuhause finden und 

eine Chance auf Bildung erhalten sollen, 
die aus finanziellen Gründen keine Schule 
besuchen können oder zu weit entfernt 
wohnen, um zur Schule zu kommen.
Metzler und Härter waren sehr angetan 
und wollten helfen. „Lass uns mal 
probieren, ein bisschen Geld zu sammeln“, 
war die erste Idee der Lehramtsstudentin. 
Gesagt, getan. Wieder daheim in 
Deutschland begannen Sie zunächst im 
Bekanntenkreis, Spenden zu sammeln. 
Doch schnell stießen sie an Grenzen. Um 
mehr Spender anzusprechen, gründeten 
sie dann einen Verein. „Wir haben einfach 
unsere besten Freunde gefragt“, berichtet 
Metzler. So kamen Simon Bruckmann, 
Svenja Linge und Michaela Gut hinzu. 
Zur Vereinsgründung brauchten sie 
natürlich eine Satzung. So nahmen die 
Studierenden eine bürokratische Hürde 
nach der anderen. 
Jetzt konnten Sie auch die 
Spendensammlungen in größerem Stil 
organisieren. Eine Spendengala mit Live 
Bands, dem Kabarettisten Brian Lausund 
und einer Tombola im Café Museum in 
Weingarten im Mai 2012 war ein erster 
Höhepunkt. Bis zum vergangenen Sommer 
brachten die Studierenden immerhin so 
viel Geld zusammen, dass mit dem Bau 
des Hauses auf Nias begonnen werden 

konnte. 
In den Sommerferien besuchten sie dann 
ihr Projekt. Ein wenig Zweifel hatten sie 
anfangs schon, ob auch alles wie geplant 
umgesetzt werden kann. Aber vor Ort 
waren die Zweifel dann schnell verflogen. 
„Als wir angekommen sind, stand ein 
Rohbau von dem Haus, aber noch ohne 
Dach“, berichtet Svenja Linge. Es fehlten 
auch noch Fenster und Türen, aber es ging 
voran. „Im Mai ziehen die ersten Kinder 
ein“, sagt Kristina Metzler.
Bis dahin gibt es noch einiges zu tun. Die 
Freunde, allesamt Lehramtsstudenten 
und -absolventen, haben noch viele Plä-
ne. Sie wollen Aktionen in ihren Schulen 
veranstalten, zum Beispiel Basare. Mit der 
Schülerfirma vom Technischen Gymnasi-
um in Ravensburg machen sie gebrauchte 
Fahrräder wieder flott, die sie dann nach 
Nias bringen wollen. Im Februar gab es 
ein weiteres Benefizkonzert mit +10 die 
Dampfwalze, Extra Large und DJ Caspar 
in der Linse. Für die Kinder wollen sie 
Paten finden, die mit einem monatlichen 
Beitrag eine verlässliche Unterstützung 
leisten. „Wir sind ständig am Aktionen 
planen“, sagt Kristina Metzler und fügt 
hinzu, „wir sehen das als eine Lebensauf-
gabe an. Es soll auf jeden Fall weiterge-
hen.“� Arne Geertz

studiumengagiert

Am 26. Dezember 2004 erschütterte ein 
Erdbeben der Stärke 9 den Indischen Oze-
an und warf eine gigantische Flutwelle auf, 
die innerhalb kurzer Zeit die Küstenregi-
onen in weiten Teilen Südasiens zerstörte 
und mehr als 200.000 Menschen in den 
Tod riss. Die indonesische Insel Nias vor der 
Küste Sumatras lag nur ein paar hundert 
Kilometer vom Epizentrum des Erdbebens 
entfernt und wurde mit voller Wucht vom 
Tsunami getroffen. Die Bilder der Zerstö-
rung liefen tagelang durch alle Fernseh-
programme und Medien. Der Flutwelle 
folgte eine beispiellose Welle der Spen-
den- und Hilfsbereitschaft. Doch schon am 
28. März 2005 ereignete sich ein zweites 
schweres Erdbeben in der Region, das wei-
tere Schäden auf der Insel anrichtete.
Noch heute kann man die Spuren der Zer-
störung deutlich sehen, berichtet Svenja 
Linge. Am Sorake-Beach steht ein Gespen-
sterdorf, Ruinen, die nicht wieder aufge-
baut wurden. Es gab in dem ehemals tou-
ristischen Ort auch ein Hotel, das ebenfalls 
vom Tsunami zerstört und nicht wieder 
aufgebaut wurde. Damals nach dem Tsuna-
mi gab es eine große weltweite Solidarität. 
Viel Geld wurde gespendet und Hilfsorga-
nisationen kamen. Noch heute stehen auf 
Nias zahlreiche Baracken. Einstmals als 
Notunterkünfte errichtet sind sie nun re-
guläre Wohnungen für viele Großfamilien. 
Viele Kinder haben damals auch ihre Eltern 
verloren und sind von ihren Verwandten in 
die Familien aufgenommen worden. 

Das Projektteam passt sich dem Klima und den örtlichen Gegebenheiten an (Bild oben). Eine 
Straßenszene auf Nias, neun Jahre nachdem der Tsunami weite Teile der Insel zerstörte (Bild 
unten). � Fotos: Projekt Villa Kunterbunt

9 Jahre nach dem Tsunami

Neugierig verfolgen die Kinder auf Nias den Bau der Villa Kunterbunt.

Noch fehlen Fenster 
und Türen, aber die Villa 
Kunterbunt nimmt Form 
an. Studierende und Ab-
solventen der PH haben 
Spenden für den Bau des 
Kinderheims auf Nias 
gesammelt.
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Spende an Weingartener Tafel Carisatt
Studierende verkauften internationale Spezialitäten und spendeten den Erlös

Am Tag der offenen Tür der PH 
Weingarten hatte das Akademische 

Auslandsamt zusammen mit 
internationalen Studierenden und der 
Fachschaft Englisch Kuchen, Kekse und 
andere Leckereien aus aller Welt gebacken 

und verkauft. Organisiert von Manuela 
Dornfeld (Akademisches Auslandsamt) 
und Barbara Mackintosh (Fach Englisch) 
verwöhnten die Studierenden mit 
Rezepten aus Belarus, Brasilien, Chile, 
den USA und Spanien die Gäste.

Die Gäste wurden gebeten, für den 
Verzehr zu spenden, dabei ist ein stolzer 
Erlös von 206,88 Euro zusammen 
gekommen. Dieser Betrag wurde an Rita 
Feyrer, Ehrenamtskoordination CariSATT 
und CariSINA, übergeben. 

Spendenübergabe: Nicole Santamaria, Jutta Dittrich, Elena Maureira, Rita Feyrer, Barbara Mackintosh, Manuela Dornfeld, Johannes Kebach, 
Winfried Abt, Julia Hänssle, Veronika Nikolenko und Lidumila Sinchuk (von links nach rechts). 

Für Kinder auf der indonesischen Insel 
Nias (Foto) gründen die Lehramtsstudie-
renden und –anwärter Kristina Metzler, 
Felix Härter, Simon Bruckmann, Svenja 
Linge und Michaela Gut ein Kinderheim 
namens Villa Kunterbunt. Zu diesem 
Zweck haben sie den Verein ProViKuBu 
e.V. ins Leben gerufen. Die Insel Nias wur-
de 2004 von dem Tsunami und ein Jahr 
später durch ein schweres Erdbeben stark 
verwüstet. Viele Kinder verloren dabei 
ihre Eltern.Vor Ort arbeitet das Team um 
Kristina Metzler und Felix Härter mit dem 
Insulaner Joli Dachi zusammen. Dieser hat 
auch das Grundstück zur Verfügung ge-
stellt. Nachdem das Haus nun fast fertig 
gestellt ist, sucht der Verein jetzt Paten, 
die eine monatliche Unterstützung leisten.
Weitere Informationen finden Sie auf den 
Internetseiten des Vereins  
www.projektvillakunterbunt.de

villa kunterbunt Alternative Landwirtschaft in Brasilien
Ehrenbürger Martin W. Kuhne berichtet von seinen Aktivitäten

In Brasilien engagiert sich Martin W. Kuhne 
seit vielen Jahren für eine alternative 

Landwirtschaft. Kuhne ist Absolvent und 
Ehrenbürger der PH Weingarten und außer-
dem Entwicklungshelfer. In einem Rundbrief 
an seine europäischen Freunde, der hier in 
Auszügen wiedergegeben wird, schreibt er:

„[...] Das jetzt zuende gehende Jahr hat 
manche Änderung und Neuerung und 
viel Arbeit für die FUNIVALE [eine Art 
Volkshochschule, Anm. d. Red.] gebracht. 
Auf TERRA MÃE produziert eine enga-
gierte Gruppe ohne jede Chemie immer 
mehr gesuchte Gemüse und Kräuter. Die 
Gruppe rechnet damit, im Verlauf des 
kommenden Jahres finanziell auf eigenen 
Beinen stehen und in bescheidenem Maße 
zum allgemeinen Unterhalt der FUNI-
VALE beitragen zu können. Das Haus 
GUIMARÃES ROSA ist zur gastlichen 
Herberge von spontanen Helfern und 
Kursteilnehmer geworden, die pro Tag 
mit je 10 Real (R$) zu ihrem Unterhalt 
beitragen. Finanziert durch das brasilia-
nische Bundesministerium für landwirt-
schaftliche Entwicklung – MDA haben 
wir neben anderen Kursen insgesamt 690 
Teilnehmer aus insgesamt 23 Munizipien 
über die Rechte und Pflichten in den Ge-
meinderäten zur landwirtschaftlichen 
Entwicklung - CMDRSs und agroökolo-
gischen Produktionsweisen geschult. Die-
se und alle anderen Kurse waren ein voller 
Erfolg und haben den Verantwortlichen 
und damit der FUNIVALE viel Anerken-
nung und Lob eingebracht. Diese Per-

sonen haben in den hiesigen Pousadas ge-
wohnt und sind von unseren kleinen Bars 
und Restaurants verpflegt worden. Auch 
das ein voller Erfolg. Nur damit Ihr Euch 
in etwa eine Vorstellung von logistischen 
Problem dieser Veranstaltungen machen 
könnt: die 23 Munizipien sind im Durch-
schnitt 1.300 km² groß und zwischen dem 
einen oder anderen und São Gonçalo lie-
gen bis zu 250 km. Auch der Kontakt zu 
unseren regionalen Schulen und Vereinen 
hat sich immer mehr intensiviert, indem 
ein oder mehrere Funivalenser in deren 
Beratungsorganen oder Vorständen sit-
zen.
[...] Mein Leben ist ziemlich dynamisch 
und zu Langeweile gibt es kaum eine 
Chance. Seit Jahren bin ich Berater des 
CONSEA-MG – Ratsversammlung für 
Ernährungssicherheit vom Minas Gerais. 
Diese Funktion führt mich verschiedene 
Male  im Jahr nach Belo Horizonte. In 
Minas Gerais wurde erstmals das Recht 
auf Ernährung als Grundrecht unseres 
Menschseins in die Landesverfassung 
aufgenommen. Der Mentor dieser “Ero-
berung” ist mein langjähriger und zutiefst 
bewunderter Freund Dom Mauro Morelli. 
Wir mögen und schätzen uns sehr. Uns 
einen dieselben Ideen, Ideale und Hoff-
nungen. [...]  Einen guten Teil meiner 
Zeit verbringe ich mit einer Kampagne 
der Werbung von Mitgliedern und För-
derern für die FUNIVALE, eine mühsame 
Arbeit, die viel Geduld verlangt. Bis jetzt 
haben wir die Versprechen von zirka R$ 

1.200,00 monatlich. Um Sandrinha, die 
einzige Angestellte und “Seele” halten zu 
können, fehlen uns noch R$ 1.300,00. 
R$ 2.500,00 = Euros 1.200,00  brauchen 
wir insgesamt. [...] Bei aller finanziellen 
Bedrängnis der FUNIVALE sind jüngst 
Menschen verschiedenen Alters zu uns 
gestoßen, die unser Suchen und Tun fühl-
bar gestärkt haben. Es hat sich vieles und 
wir haben vieles im Laufe des Jahres ge-
tan. Unter mancher Anerkennung stehen 
an erster Stelle [...] zwei Preise, von denen 
Sandrinha den ersten in der vergangenen 
Woche in Brasília in Empfang genommen 
hat. Den zweiten werde ich am 17. Dezem-
ber mit ihr zusammen in Belo Horizonte 
in Empfang nehmen. Nur, das notwendige 
Geld, um Sandra zu halten, kommt dabei 
nicht herein. 
[...] Besonders stolz sind wir über den 
von “unseren Mädchen”  ausgearbeiteten 
Vorschlag eines Programms zur Um-
welterziehung für die Menschen des Jequ-
itinhonhatals. Es war eine vergütete Auf-
tragsarbeit für eine Ingenieurfirma, die 
die Wassernutzungspläne für die verschie-
denen Regionen des Tales angefertigt hat, 
das in seiner Gesamtausdehnung ja im-
merhin an die 80.000 km² groß ist, größer 
als Holland und Belgien zusammen. Un-
ser Vorschlag ist viel gelobt und einstim-
mig angenommen worden. Nun müssen 
wir uns selbst die Daumen drücken, dass 
wirklich das Geld zu seiner Durchführung 
genehmigt und freigesetzt wird.  [...]“
� Martin W. Kuhne

Bleiben auch Sie in Kontakt
Die Vereinigung der Freunde der Pädagogischen Hochschule Wein-
garten e.V. bildet ein starkes Netzwerk zur Unterstützung der PH, 
ihrer Studierenden und Ehemaligen.

Sie erhalten als VdF-Mitglied 

• nach Ihrem Studium weiterhin regel-
mäßig die nahaufnahme per Post,

• können an unseren Kulturveranstal-
tungen teilnehmen,

• können Ihre Kontakte zu Ihren Mit-
studierenden und Dozenten pfl egen

• und sich berufl ich austauschen.

Wir als VdF unterstützen

• die PH ideell und fi nanziell,

• sponsern Veranstaltungen der Fach-
schaften,

• verleihen Preise für hervorragende und 
engagierte Studierende

• und tre� en uns regelmäßig zu gemein-
samen Veranstaltungen.

Weitere Infos und Anträge zur Mitgliedschaft im Internet unter
www.ph-weingarten.de  > Hochschule > Vereinigung der Freunde

Freunde der PH

Anzeige



der Macht gedeutet. Nun wussten 
wir jedoch, dass diese Zurschau-
stellung männlicher Oberweite 
Teil eines komplexen Rituals sein 
musste, um den Regengott gnädig 
zu stimmen. Der Erfolg war noch 
nicht eingetreten. 

21. Februar 

Seit einiger Zeit hatten wir einen 
Verdacht, doch nun stellte sich Si-
cherheit ein: Wir waren nicht allein 
in unserem spartanischen Basisla-
ger. Es hatte sich eine weitere Grup-
pe einquartiert. Diese Leute gingen 
einer merkwürdigen Tätigkeit nach. 
Sie schwammen den ganzen Tag. 
Nicht im tiefblauen Ozean, nein in 
künstlich angelegten Becken, die 
mit scharf riechenden Chemikalien 
versetzt waren. Unsere Nachfor-
schungen ergaben, dass diese Leute 
die „Nationalmannschaft des DSV“ 
seien. Wir schenkten diesen armen 
Irren keine weitere Beachtung und 
erkundeten die Insel weiter. Dem 
mangelnden Regen gedankt, blieb 
die zu bestimmende Vegetation 
aus. Dies ließ Freiraum für andere 
Aktivitäten. So lauerten wir nach 
Dunkelheitseinbruch der Expedi-
tionsleitung auf, die ein anderes, 
aber bei weitem nicht so exklusi-
ves, Basislager aufgeschlagen hat-
te. Den Abend verbrachten wir mit 
Tanz(-vergnügen).

22. und 23. Februar

Nun wagten wir uns weiter ins 
Landesinnere. Hier kehrte auch 
die grüne Farbe in die Landschaft 
zurück. Wir erkundeten nebelver-
hangene Lorbeerwälder, die wir 
auf der Suche nach dem Talerfarn 
durchstreiften. Groß war die Ent-
täuschung, als er gefunden war 
und lediglich eine etwa talerartige 
Form zeigte, keineswegs jedoch 
als Zahlungsmittel geeignet war. 

Im Folgenden seyn die Gescheh-
nisse  und gar wunderlichen 

Erlebnisse geschildert, wie sie sich 
zutrugen – zumindest in ähnlicher 
Weise – auf der botanischen Ex-
pedition in das schroffe Inselpa-
radies mit Namen Teneriffa. Der 
Trupp setzte sich zusammen aus 
einem Grüppchen herausragender 
Spezialisten auf dem Gebiete der 
biologischen Wissenschaften. Aus-
gewählet und geführet ward er von 
dem erlauchtesten Professore Ewig 
und Doctore Dieckmann, welche 
wiederum von ihren persönlichen 
Vertrauten und Adjutanten beglei-
tet wurden. Sie hatten bereits eini-
ge Zeit zuvor einen Brückenkopf 
im Süden der Vulkaninsel gesi-
chert und ein Basislager errichtet, 
welches darauf harrte von unserer 
Wenigkeit bevölkert zu werden.

19. Februar
Tag der Anreise. Als wir die wind-
durchtoste Südküste der Insel er-
reichten, hatten wir bereits eine ge-
raume Zeit ohne Schlaf verbracht. 
Dies merkte man der Gruppenmo-
ral deutlich an. Stand eine Meute-

rei an, noch bevor die Expedition 
eigentlich begonnen hatte? Der 
Transport zum Basislager wurde 
von Einheimischen bewerkstelligt. 
So hatten wir die Gelegenheit, neue 
Eindrücke zu sammeln. Der an 
die Insel brandende Atlantik, die 
windgebeutelten Palmen, schroffer 
roter Fels, soweit das Auge reichte. 
Alles wurde überragt vom majestä-
tischen Vulkan Teide, dessen Gip-
fel gar von Schnee gekrönt wurde.
Nachdem das Lager bezogen war, 
stand die erste Erkundung des Um-
landes an. Wo Lavaströme in den 
Ozean geflossen waren, um dort zi-
schend zu erkalten, hatten sie löch-
riges blasiges Gestein hinterlassen. 
Die Expeditionsleitung führte uns 
nun ortskundig dort hin. In Tüm-
peln, die sich in Höhlungen des 
Gesteins gebildet hatten, galt es, 
den sagenumwobenen Seehasen 
zu finden. Ein schneckenartiges 
Getier, das einem Rindvieh der 
Meere gleich, den Algenbewuchs 
abgraste. Dem Entdecker einer sol-
chen Kreatur wurde neben dem ob-
ligatorischen Ruhm auch ein Bier 
ausgelobt, sowie die Ehre, als er-

ster zu testen, ob der Seehase giftig 
sei. Frau Burger ging siegreich aus 
dem Wettstreit hervor, verlor ihr 
Schuhwerk und gewann ein kleines 
Bier (die Allgemeinheit stufte das 
Tier als ebenso klein ein).

20. Februar

Der Sukkulentenbusch. Die Kü-
stenregionen Teneriffas sind ge-
prägt von einer wüstenartigen 
Vegetation. Was hier wie Kakteen 
anmutet, sind Individuen der sehr 
formenreichen Pflanzenfamilie 
der Wolfsmilchgewächse  oder 
Euphorbiae. Jedoch wirkten alle 
kümmerlich und ausgemergelt. 
Später fanden wir heraus, dass der 
Regen seit einem Jahr ausgeblie-
ben war. Damit fügte sich das Bild 
zusammen: Immer wieder hatten 
wir Eingeborene beobachtet, die 
ihren entblößten, sonnengeröteten 
Bauch vor sich hertrugen. Zunächst 
hielten wir es für eine Art von Sta-
tussymbol, eine möglichst perfekt 
gerundete, pralle Kugel vor sich 
herzutragen. Die Bierdose in der 
Hand wurde als weitere Insignie 

Exploratio floristica Insulae Teneriffae sive

Die biologische Großexkursion nach Teneriffa 
Februarius XIX– XXVI anno MMXII post Christi natu

Wir mussten also weiter nach dem 
großen Reichtum suchen. Ihn fan-
den wir jedoch nicht auf dem Gip-
fel des Roque del Conde. Dafür 
aber eine großartige Sicht über un-
sere und sogar auf die anderen In-
seln der Kanaren. Leider mussten 
wir davon absehen, unsere Flagge 
auf dem Gipfel aufzupflanzen. Man 
war uns zuvor gekommen! Nicht 
nur eine Gruppe höhnisch drein-
blickender Ziegen, nein auch eine 
Gruppe von jugendlichen Einhei-
mischen. Sie trugen lediglich San-
dalen und berauschten sich durch 
das Rauchen von Kräutern. Diese 
verliehen ihnen offensichtlich die 
Kraft, den Abstieg in größerer Ge-
schwindigkeit und bei deutlich bes-
serer Laune zu bewerkstelligen.

24. und 25. Februar

Die letzten beiden Tage verbrach-
ten wir zunächst ganz oben, auf 
dem Calderarand, der Kante des 
gigantischen Vulkankraters, aus 
dessen Mitte sich der Teide erhebt. 
Er ist der höchste Berg Spaniens. 
Umgeben ist er von einer Mond-
landschaft. Der eine oder andere 
Tolkien Fan unter uns wähnte sich 
schon im Lande Mordor mit dem 
bedrohlichen Schicksalsberg vor 
sich. Da jedoch keiner „den einen 
Ring“ oder ein anderes adäquates 
dämonisches Artefakt bei sich 
hatte, kehrten wir dieser unwirt-
lichen Landschaft schnell wieder 
den Rücken. Schließlich gelangten 

wir hinab zu den Wogen des 
Atlantik. Dort trafen wir 
auf eine Gruppe reizender 
Meeressäuger, die offenbar 
herbeigeeilt waren, um uns 
vor unserer Heimreise Le-
bewohl zu sagen. Gekrönt 
wurde dieser Ausflug von 
der köstlichen Verpflegung, 
die uns die Mannschaft un-
seres Schiffes kredenzte. Da 
es sich um eine geheime Re-
zeptur des Smutje handelte, 
können wir nicht mir Gewiss-
heit sagen, ob das dargebotene 
sangriaähnliche Getränk nun 
auch Spuren von Alkohol en-
thielt oder lediglich viel Zucker 
mit noch mehr Farbe.
Damit stand die Heimkehr kurz 
bevor. Wir verstauten einige 
Fundstücke sicher vor den ört-
lichen Zöllnern im Gepäck und 
verabschiedeten uns am Abend 
von unserer Expeditionsleitung. 
Die hatte offenbar noch wichtige 
Geschäfte auf dem Eiland zu tä-
tigen, versicherte jedoch, in eini-
gen Wochen wieder an unserer 
heimatlichen Bildungsstätte ein-
zutreffen. Mit schwerem Herzen 
warfen wir einen letzten Blick auf 
den gigantischen Vulkan, der den 
Ozean und sogar die Wolkende-
cke durchstoßen hatte und fragten 
uns, ob es eine Wiederkehr geben 
würde.�
� Robert Blank

Biologie-Studierende auf Expe-

dition auf Teneriffa (Foto links). 

Dort wurde die Pflanzen- und Tierwelt 

genau erkundet (Bild unten). 

� Fotos: Wilfried Körner; Effekte: Marco 
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Eine warme Dusche für den Gast 
Im Auslandssemester erfährt Arnim Emmert chinesische Gastfreundschaft
„China ist eine Kultur, die so ganz 
anders ist als unsere. Das wollte ich 
sehen.“ Nachdem Arnim Emmert diesen 
Entschluss gefasst hatte, ging alles „ruck-
zuck“: Bewerbung an der chinesischen 
Partner-Uni, Visa besorgen, impfen 
lassen, Ticket. Und dann stand er an einem 
August-Nachmittag auf dem Flughafen 
in Peking und wurde von chinesischen 
Studenten abgeholt. Sein erster Eindruck: 
„Sie waren sehr aufgeschlossen, direkt 
und ganz modisch gekleidet.“ Und sie 
sprachen englisch. Was den 26-jährigen 
Besucher aus Deutschland sehr 
freute. Denn obwohl er sich zu einem 
dreiwöchigen Crashkurs angemeldet 
hatte, fühlte Emmert sich noch ziemlich 
unsicher in der neuen Sprache. „Es gibt 
ungefähr 5000 Schriftzeichen im Alltags
chinesisch, und ich musste komplett bei 
Null anfangen.“ 
Für ein Semester nach China – wie kommt 
man auf diese Idee? „Die asiatische Kultur 
hat mich interessiert“, sagt Emmert. 
„Die Spannung zwischen Tradition 
und rasendem Fortschritt. Außerdem 
Ethik und Politik in einem Land, in dem 
sich die westlichen Werte noch nicht 
breit gemacht haben. Beim „Chinese 

Day“ des Akademischen Auslandsamts 
informierte sich der PH-Student über 
ein Auslandssemester in China. Über ein 
Baden-Württemberg-Stipendium konnte 
er sich den Aufenthalt finanzieren. 
Nach drei Wochen Sprachkurs in Peking 
fuhr er mit dem Zug nach Hangzhou. 
Und auf dem Uni-Gelände der Zhejiang 
International Studies University erlebte 
Emmert dann, dass Gaststudenten aus 
Europa und den USA ein durchaus anderes 
Leben führten als ihre einheimischen 
Kommilitonen: „Wir wohnten in einem 
Hotel auf dem Campus, die chinesischen 
Studenten teilten sich im Wohnheim zu 
siebt ein Zimmer ohne warmes Wasser“, 
erzählt er. Später bot er seinen neuen 
chinesischen Freunden an, seine Dusche 
zu benutzen. Bis diese Freundschaften 
entstanden, war allerdings ein bisschen 
Initiative gefragt: „Die Chinesen waren 
sehr freundlich, aber tiefergehende 
Kontakte zu knüpfen war schwierig. Da 
musste man sich schon Mühe geben.“ 
Viele Gaststudenten hätten ihre Freizeit 
daher mit ihren Landsleuten verbracht 
und in einer „westlichen Parallelwelt“ 
gelebt, berichtet Emmert. Er aber wollte 
das nicht. „Ich habe den Kontakt zu den 

chinesischen Studenten gesucht und habe 
mich auch für das interessiert, was sie 
gemacht haben. So habe ich zum Beispiel 
mit ihnen Karaoke gesungen, das ist dort 
sehr beliebt.“ 
Und so kam es, dass Emmert von einem 
Kommilitonen eingeladen wurde, das 
Frühlingsfest mit ihm und seiner Familie 
zu verbringen. „Das Frühlingsfest ist das 
wichtigste Fest im Jahr“, erklärt er. „ Eine 
Woche lang werden rund um die Uhr 
extrem laute Böller abgefeuert, alles wird 
mit roten Bannern geschmückt, die Leute 
besuchen und beschenken sich gegenseitig, 
und es werden chinesische Spezialitäten 
bis zum Abwinken aufgetischt.“ Die 
Familie seines chinesischen Freundes 
wohnte in einer Hochhauswohnung ohne 
Heizung. Und sie baute eigens für den Gast 
aus Deutschland eine warme Dusche ein. 
„Die Familie lebte sehr einfach, aber im 
Gegensatz zu den Menschen im Hinterland 
war sie dennoch eher wohlhabend“, 
erklärt Emmert. Auch kulinarisch gab 
es für ihn bei diesem Frühlingsfest neue 
Erfahrungen: „Das Essen ist für einen 
Deutschen schon sehr ungewohnt, ganz 
andere Gewürze, und einmal wurde 
zum Beispiel ein ganzer Schweinskopf 

serviert.“ Da musste Emmert passen und 
hielt sich lieber an den Schokoriegel in 
seinem Gepäck. Was aber nicht heißt, dass 
er in China hungern musste: „Die original 
Peking-Ente ist super, viel besser als bei 
uns“, schwärmt er.
Und wie studiert man in China? „Das 
Studium ist schulischer als bei uns“, sagt 
er. „Es gibt einen festen Stundenplan, und 
das Pensum ist größer.“ Während seiner 
Schulpraxis erlebte er ganz verschiedene 
Dinge: Er hospitierte in einer öffentlichen 
Highschool und unterrichtete in einer 
privaten Grundschule. „Zwischen 
beiden Schulen war ein gewaltiger 
Unterschied. An der Highschool eher das 
traditionelle Bild: viel Frontalunterricht, 
Schuluniformen und respektvolle Schüler. 
An der Grundschule freche Kinder, keine 
Uniformen und moderne Technik. Dort 
sagen die Schüler auch ganz direkt, was 
sie denken, vor allem die jungen Frauen, 
die sind echt tough.“
Dass Westliches und Östliches in China 
manchmal gar nicht so weit auseinander 
liegen, sah Emmert, wenn er durch die 
Straßen von Hangzhou ging: „Es gibt 
H&M zu europäischen Preisen, und 
gleichzeitig sieht man große bunte Märkte, 
wo die Leute miteinander um die Waren 
feilschen. 
Nach sechs Monaten China hatte der 
26-Jährige zu Hause viel zu erzählen. 
Und die Fragen seiner neugierigen 
Zuhörer ähnelten sich oft: „Alle haben 
mich nach dem Essen, nach der Zensur 
und den Menschenrechten gefragt“, 
berichtet er. Die Zensur existiert, aber 
es sei recht leicht, sie zu umgehen, 
sagt er: „Die sind alle technik-affin, 
viele Kritiker kommunizieren über 
Microblogs.“ Untereinander werde viel 
kritisch diskutiert. „Aber die Menschen 
stehen auch hinter der Politik. Man darf 
nicht vergessen, dass der wirtschaftliche 
Aufschwung für die Menschen viel 
bedeutet, die wollen natürlich auch 
Wohlstand haben.“
Sehr oft hört Emmert auch die Frage, was 
ihm das nun gebracht habe. Vor allem 
dann, wenn er sagt, dass er sich dafür 
keine „Leistung“ anrechnen lassen konnte. 
„Ansich ist diese Frage absurd, aber eben 
sehr typisch für unsere Zeit, in der einem 
alles etwas bringen muss“, sagt er. „Wer 
macht schon mal etwas einfach der Sache 
wegen? Jedenfalls kann ich dann immer 
nur sagen, dass mir das halbe Jahr mehr 
Eindrücke, Denkanstöße, Erfahrungen 
und nicht zuletzt Freundschaften gebracht 
hat, als es irgendein Creditpoint je 
widerspiegeln könnte.“
� Katrin Neef

internationales

Beim Tai-Chi Training auf dem Unisportplatz: Emmerts kleine Lehrerin ist regionaler Champion. 

„Keine Schuluniformen, rosa dominiert, sehr lebhafte, latent verwöhnte Einzelkinder“, so erlebt Arnim Emmert die Schule in China. 
� Fotos: privat

Die chinesische Sprache mit rund 5000 Schriftzeichen in der Alltagssprache ist eine Heraus-
forderung: Stundenlang paukt Arnim Emmert Schriftzeichen, Aussprache und Vokabeln.

Die Pädagogische Hochschule Weingarten 
fördert den Austausch von Studierenden, 
um  Studium und Lehre zu internationali-
sieren. Zu zahlreichen Hochschulen in der 
ganzen Welt bestehen Partnerschaften. Das 
akademische Auslandsamt (International Of-
fice) organisiert, unterstützt, pflegt und regt 
Mobilität und Austausch an. PH-Studieren-
de, die ins Ausland gehen wollen, werden 
von den Mitarbeitern des akademischen 
Auslandsamts beraten.

Kontakt: 
Akademisches Auslandsamt/International 
Office
Lazarettstraße 3 (1.Stock)
D-88250 Weingarten

Manuela Dornfeld, Koordinatorin für Inter-
nationales
Telefon 0751 / 501-8922 
E-Mail dornfeld@ph-weingarten.de
www.ph-weingarten.de/auslandsamt

international office



Kapuze auf, in Deutschland 
ist es kalt! Nicht nur mit der 
Witterung machen Dilara, 
Matay, Juan und Fátima 
(von links) in Weingarten 
ganz neue Erfahrungen.
� Foto: Katrin Neef
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Da staunt Matay. Er hat erst ein ein-
ziges Mal gehört, wie ein Autofahrer 

gehupt hat. Und er ist immerhin schon 
seit zehn Tagen in der Stadt. „Bei uns zu 
Hause hupt es dauernd. Auf den Straßen 
geht es sehr aggressiv zu, und ständig pas-
sieren Unfälle.“ Wenn Matay von zu Hau-
se spricht, dann ist das Istanbul. Und ob-
wohl die türkische Metropole mit rund 13 
Millionen Einwohnern verkehrstechnisch 
zweifellos in einer anderen Liga spielt als 
Weingarten, weiß Matay eines ganz si-
cher: Der oberschwäbische Autofahrer ist 
deutlich entspannter als der am Bosporus. 
Das gefällt dem 20-Jährigen, und auch 
abseits des Straßenverkehrs hatten seine 
ersten zehn Tage Deutschland viel zu bie-
ten. Den Intensiv-Sprachkurs beispiels-
weise, den er zusammen mit drei anderen 
Austauschstudenten besucht. Alle vier 
wollen sich in den kommenden Monaten 
in den Weingartener Studienbetrieb stür-
zen – und müssen dafür erst Mal tüchtig 
büffeln. „Heute haben wir den Akkusativ 
gelernt“, freut sich Matay. „Und wir haben 
einen Hotel-Dialog geübt. Zimmer reser-
vieren und so“, ergänzt Juan aus Spanien. 
Juan ist zusammen mit seiner Kommilito-
nin Fátima nach Weingarten gekommen. 
Beide studieren in der Stadt Cáceres im 
Westen Spaniens Grundschulpädagogik. 
Dass sie Deutschland für ihr Auslandsse-
mester ausgewählt haben, war kein Zu-
fall: „Spanien geht es wirtschaftlich sehr 
schlecht“, sagt Juan mit ernstem Gesicht. 
„Ich hoffe, dass ich später vielleicht hier 
einen Job bekomme. Deshalb möchte ich 

auch die Sprache lernen.“ Fátima nickt. 
„Deutsch wird immer wichtiger bei uns“, 
berichtet sie. „Früher hat das keinen inte-
ressiert, aber jetzt sieht man immer mehr 
Schilder an den Häusern, wo es Deutsch-
kurse gibt.“ 
Auch Fátima kann sich vorstellen, später 
in Deutschland zu arbeiten. Deshalb sind 
die beiden besonders neugierig darauf, die 
Kultur kennenzulernen. Eine ganz wich-
tige Erfahrung hat die 20-Jährige dies-
bezüglich schon gemacht: die Deutschen 
lieben Recycling! „Jeder hat drei verschie-
dene Behälter für Müll, und alle sortieren 
das ein – auf die Idee würde in Spanien 
niemand kommen“, staunt sie.
Leben und studieren in Weingarten – das 
wollen nicht nur Fátima und Juan. Rund 
15 Austauschstudenten begrüßt die PH 
Weingarten pro Semester. „Im Gegen-
satz zu den Langzeitstudenten aus dem 
Ausland bleiben die Austauschstudenten 
meist nur ein Semester“, erklärt Manuela 
Dornfeld vom Akademischen Auslands
amt. Aber einige wollen später zurück-
kommen. So auch Dilara. „Ich möchte 
meinen Master hier machen“, sagt die 
junge Türkin, die wie Matay in Istanbul 
Lehramt für Sekundarstufe studiert. Bei-
de sind zum ersten Mal in Deutschland, 
obwohl sie Verwandte in Tuttlingen und 
Heilbronn haben, die schon seit vielen 
Jahrzehnten hier leben. „Aber ich habe 
bisher immer nur über Telefon und Skype 
mit ihnen gesprochen“, erzählt Dilara. 
Dilara hat sich Weingarten ausgesucht, 
weil das Angebot hier am besten zu ih-

ren Studieninhalten passt. 
Und sie ist sehr begeistert 
von den ersten Kontakten 
zu Professoren und Hoch-
schulmitarbeitern: „Alle 
sind sehr hilfsbereit. Bei 
uns zu Hause lassen einen 
die Professoren ziemlich 
hängen, sie sagen nur, was 
man tun muss. Und dass 
Studenten einem Profes-
sor eine E-Mail schreiben, 
wäre bei uns auch undenk-
bar!“ 

Dieses Lob richtet sich auch an das Team 
des Akademischen Auslandsamts, das die 
Austauschstudenten von A wie Anmel-
dung bis Z wie Zahnschmerzen betreut. 
Die Mitarbeiter organisieren nicht nur 
den Welcome-Day und Info-Tage in der 
Bibliothek, sondern sind auch zur Stelle, 
wenn’s mal private Probleme zu bewälti-
gen gibt. „Einmal musste eine Austausch-
studentin am Blinddarm operiert werden, 
da war ich dann den ganzen Tag mit ihr 
im Krankenhaus“, erinnert sich Manuela 
Dornfeld. Und vergangenes Jahr luden 
sie und eine Kollegin die Studenten kur-
zerhand zu einem richtig deutschen Weih-
nachtsessen zu sich nach Hause ein. Kein 
Wunder, dass da am Ende der Abschied 
manchmal schwer fällt. „Da gibt es dann 
doch oft ein Tränchen im Auge.“ 
Matay, Dilara, Juan und Fátima denken 
noch nicht ans Abschiednehmen. Für sie 
hat das Abenteuer Weingarten erst be-
gonnen. Damit kein Heimweh aufkommt, 
halten sie über Facebook Kontakt zu ihren 
Lieben daheim. Und damit sie sich nicht 
erkälten, setzen die Jungs vorsichtshalber 
mal die Kapuzen ihrer Sweatshirts auf. 
Denn: „Es ist kalt in Deutschland! Und das 
Wetter ändert sich dauernd!“ Sie lachen. 
Und dann schmieden sie gemeinsam Plä-
ne für den Wochenend-Ausflug. Vielleicht 
mit dem Zug. Oder mit dem Bus. Angst, in 
ein Verkehrschaos zu geraten – das haben 
sie schon gelernt – müssen sie jedenfalls 
nicht haben. 

Katrin Neef

E-Mail an den Prof
Vier Austauschstudenten stürzen sich ins Abenteuer Deutschland
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Meerblick und die beste Gastmama
Sabrina Neumann und Stephanie Bufler absolvierten ihr Schulpraktikum auf Teneriffa

Teneriffa – fliegt man da nicht hin um 
Urlaub zu machen? – Nein! Wir flogen 

dorthin um Unterrichtserfahrung zu sam-
meln. 
Schon beim Abflug im -20°C kalten Stutt-
gart waren wir gespannt darauf, was uns 
die nächsten sechs Wochen erwarten wür-
de, denn wir durften unser Blockprakti-
kum in der Zeit vom 13.02.2012 bis zum 
23.03.2012 an der Deutschen Schule Te-
neriffa (DST) absolvieren. Doch nach der 
Landung bei 25°C waren wir sehr zuver-
sichtlich, dass wir wunderschöne Wochen 
erleben dürfen, die wir nicht so schnell 
vergessen werden. 
Zwischen dem Fach Biologie der Päda-
gogischen Hochschule Weingarten und 
der Deutschen Schule Teneriffa (DST) 
besteht seit 2012 ein Kooperationsvertrag 
zur schulpraktischen Ausbildung und wir 
waren die ersten Studentinnen, die als 
Praktikantinnen an dieser Kooperation 
teilnahmen. Schon im Wintersemester 
belegten wir ein Seminar, das uns grund-
legende Informationen zur Ökologie der 
Kanarischen Inseln vermittelte und nicht 
selten hörten wir den Satz „Das könnte 
auch für unsere beiden Praktikanten inte-
ressant sein“. Am Ende hatten wir so viele 
Ideen und Informationen, dass das Prakti-
kum ein Erfolg werden musste.
Unser Praktikum war in drei Phasen auf-
geteilt: Gleich am ersten Tag nach unserer 
Ankunft begann eine Hospitationswoche. 
Wir durften bei allen Biologielehrerinnen 
der Schule den Unterricht beobachten 
und konnten so unsere zukünftigen Klas-
sen kennenlernen. Alle Schüler waren to-
tal nett und ihr spanisches Temperament 
blieb uns nicht verborgen. Auch das Ver-
hältnis zwischen den Lehrern und den 
Schülern war viel herzlicher als wir es von 
deutschen Schulen gewohnt waren. Dies 
lag vor allem an der Mentalität der Ca-
narios, welchen die Hilfsbereitschaft und 
Freundlichkeit schon in die Wiege gelegt 
wurde. Auch im Lehrerzimmer ging es 
sehr herzlich zu, obwohl sich ein Kollege 
hin und wieder gutmütig über unseren 
schwäbischen Akzent lustig gemacht hat. 
In der zweiten Woche haben wir an einer 
Großexkursion der PH Weingarten vom 
Fach Biologie unter Leitung von Dr. Ursu-
la Dieckmann und Professor Dr. Michael 
Ewig teilgenommen (Ausführlicher Be-
richt auf Seite 8).
In den anschließenden vier Wochen konn-
ten wir dann das Gelernte im Unterricht 
in den Klassen 7 und 8 umsetzen. Die Un-

terrichtseinheiten 
bestanden aus einer 
Einführung über die 
Vegetationsstufen 
Teneriffas, einer Ex-
kursion in den Suk-
kulentenbusch als 
basale Vegetations-
stufe im Umkreis der 
Schule und einem 
Exkurs zum Thema 
„Umweltprobleme 
auf den Kanarischen 
Inseln“. Die Klassen 
haben sich sehr gut 
und aktiv am Unter-
richt beteiligt und 
haben großes Inte-
resse gezeigt, etwas 
über „ihre“ Insel 
Teneriffa zu lernen. 
Da die Schüler in 
der Deutschen Schu-
le Teneriffa (DST) 
meist nach deut-
schen Lehrplänen 
unterrichtet werden, 
wird im Biologieun-
terricht die Ökologie 
der eigenen Region, 
das heißt der Kana-
rischen Inseln, spe-
ziell Teneriffa, oft 
vernachlässigt. 
Auch die Exkursion 
mit freilandökolo-
gischen Untersu-
chungen und Kar-
tierungen war eine 
willkommene Abwechslung zum regu-
lären Unterricht im Klassenzimmer und 
wurde mit Begeisterung von den Schülern 
angenommen.
Ergebnis unseres Praktikums ist ein Ord-
ner mit einer kompletten Unterrichtsein-
heit zu den Vegetationsstufen Teneriffas, 
der jetzt im Biologie-Vorbereitungsraum 
der DST steht und von allen Lehrern und 
zukünftigen Praktikanten genutzt werden 
kann. Wir wünschen viel Spaß dabei!
Unsere Freistunden verbrachten wir meist 
bei unserer „Gastmama“ Carmen Kroll in 
der Bibliothek der Schule. Wenn wir dort 
nicht gerade Unterricht vorbereitet haben 
oder uns am „Osterhasenbasteln“ betei
ligt haben, hat man uns wahrscheinlich in 
der Cafeteria gefunden – beim Genuss der 
weltbesten Schokocroissants.
Und was wir in unserer Freizeit veranstal-

teten, kann man wohl mit dem Wort „Ur-
laub“ beschreiben. Wir machten die Insel 
unsicher beim Besuch des Spanischen 
Karnevals in Santa Cruz, beim Strand-
besuch, im Loro Parque oder bei einer 
Wanderung durch die bekannte Masca-
Schlucht. 
Nach diesen sehr ereignisreichen Wo-
chen fiel uns der Abschied von der Insel 
sehr schwer. Und was bleibt in unserer 
Erinnerung an Teneriffa? – Schule mit 
Meerblick, nettes Kollegium, super Schü-
ler, beste Gastmama der Welt, leckere 
Bananen, schöne Landschaften, schwarze 
Strände und und und …..
Unser Versprechen beim Abflug: Wir 
kommen wieder! Wenn nicht als Prakti-
kanten, dann aber auf alle Fälle als Urlau-
ber und nie mehr ohne Wanderschuhe.

Sabrina Neumann und Stephanie Bufler

Mit den Schülern erkundeten Sabrina Neumann und Stephanie Buf-
ler die heimische Vegetation und thematisierten Umweltprobleme. 

Mit der Deutschen Schule Teneriffa besteht ein Kooperationsvertrag. 
Deshalb konnten Sabrina Neumann und Stephanie Bufler dort ihr 
Schulpraktikum absolvieren.� Fotos: privat
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„Keine Idee für den ländlichen Raum“
Interview zu den Empfehlungen der Expertenkommission Lehrerbildung

Ende März hat in Stuttgart die von der 
Landesregierung beauftragte Exper-

tenkommission zur Weiterentwicklung der 
Lehrerbildung in Baden-Württemberg ihre 
Empfehlungen der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Darin enthalten sind weitreichende Vorschlä-
ge zur Reform der Lehrerausbildung, die auch 
die Pädagogischen Hochschulen substanziell 
betreffen. Rektor Professor Dr. Werner Knapp 
und Prorektorin für Studium und Lehre Pro-
fessorin Dr. Ursula Pfeiffer-Blattner, nehmen 
zu einigen Aspekten im Interview mit der 
nahaufnahme Stellung.

Wie bewerten Sie die Empfehlungen insge-
samt?

Prof. Dr. Werner Knapp: Wir 
begrüßen eine Reihe von positiven 
Aspekten, zum Beispiel die überfällige 
Umstellung des Lehramtsstudiums auf 
die Bachelor-Master-Struktur. Auch die 
Schaffung eines einheitlichen Lehramtes 
für die Sekundarstufe halten wir im 
Prinzip für den richtigen Schritt. Aber das 
Papier enthält auch Schwachstellen.

Und die wären?

Knapp: …zum Beispiel eine 
Überbetonung der fachwissenschaftlichen 
Qualifikation gegenüber den 
bildungswissenschaftlichen Grundlagen, 
der Fachdidaktik und der Schulpraxis. 

Unter dem Schlagwort „Einheitslehrer“ steht 
die einheitliche Lehramtsausbildung für die 
weiterführenden Schulen (Sekundarstufe I 
und II) in der öffentlichen Kritik. Was meinen 
Sie dazu?

Professorin Dr. Ursula Pfeiffer-
Blattner: Wir sehen das durchaus 
differenziert. Prinzipiell begrüßen wir 
sehr, dass das Studium endlich für 
alle Schularten 10 Semester vorsieht, 
zumal das mit einer Aufwertung der 
Lehrämter für Grundschulen sowie 
Werkreal-, Haupt- und Realschulen 
verbunden ist. Dass die zukünftigen 
Sekundarstufenlehrerinnen und -lehrer 
ein einheitliches Fachwissen haben und 
damit auch alle die Anforderungen nach 
der Sekundarstufe I kennen, führt über 
ein höheres Qualifikationsniveau der 
zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer 
zu einer besseren Bildung für alle. 
Ergänzend muss es dennoch möglich sein, 
innerhalb dieses Rahmens Profilierungen 

in der Ausbildung für spezielle 
Aufgaben zu schaffen. Die individuelle 
Schwerpunktsetzung während des 
Studiums muss ermöglicht werden.

In der Lehramtsausbildung sollen künftig 
Universitäten und Pädagogische Hochschulen 
zusammenarbeiten. Wie soll das funktionie-
ren?

Pfeiffer-Blattner: In Städten, in denen 
es sowohl eine Uni als auch eine PH gibt, 
kann man relativ leicht kooperieren. Aber 
wie sieht es im ländlichen Raum aus? Hier 
wurden die speziellen Gegebenheiten in 
Baden-Württemberg nicht berücksichtigt. 

Es kann doch nicht sein, dass Studierende 
und Lehrende durch die Gegend geschickt 
werden.

Knapp: Die Expertenkommission 
hat keine Idee für die Lehrerbildung 
an bestehenden Hochschulen im 
ländlichen Raum unterbreitet. Aber 
auch ländliche Regionen benötigen 
eine universitäre Lehrerausbildung, 
deshalb sollte die PH Weingarten zur 
bildungswissenschaftlichen Universität 
ausgebaut werden.

Arne Geertz

Rektor Prof. Dr. Werner Knapp und Prorektorin Prof.‘in Dr. Ursula Pfeiffer-Blattner sehen in den 
Empfehlungen der Expertenkommission sowohl positive Aspekte als auch Schwachstellen.
� Foto: Arne Geertz

• Die Umstellung der Lehramtsstudien­
gänge auf ein gestuftes Studium mit 
Bachelor/Master-Abschluss.

• Ein gemeinsames Lehramt Sekundar­
stufe I und II - Die Lehrkräfte sollen 
sowohl die Lehrbefähigung für die 
Sekundarstufe I (Unterricht bis zur 10. 
Klasse) als auch für die Sekundarstufe II 
(ab 10. Klasse) besitzen.

• Die Einrichtung einer hochschul­
übergreifenden Kooperation zwischen 
Universitäten und Pädagogischen 
Hochschulen für die Masterphase im 
Lehramt Sekundarstufe I und II.

• Eine Sonderpädagogische Grundbildung 
in allen Lehramtsstudiengängen. 
Studierende sollen künftig den 
Schwerpunkt Sonderpädagogik im 
Rahmen des Studiums für das Lehramt 
Primarstufe, Sekundarstufe I und II und 
berufsbildenden Schulen wählen können.

Quelle: Pressemitteilung des Ministeriums 
für Wissenschaft, Forschung und Kunst 
Baden-Württemberg vom 21.03.2012
Den vollständigen Expertenbericht und 
die Pressemitteilung finden Sie auf den 
Internetseiten des Ministeriums unter 
http://mwk.baden-wuerttemberg.de/

eckpunkte der empfehlungen

Ich möchte Ihnen Lust machen auf das 
Studium und den Ort, an dem Sie stu-

dieren werden.“ Mit diesen motivierenden 
Worten begrüßte Oberbürgermeister Mar-
kus Ewald die 136 Erstsemester, für die 
am 8. April 2013 mit dem Studium an der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten 
ein neuer Lebensabschnitt begonnen hat. 
Er lud die neuen Studierenden ein, die 
Stadt Weingarten mit ihrer kulturellen 
Vielfalt, ihrem Sport- und Freizeitangebot 
und nicht zuletzt den bunten Festen und  
Vereinsleben kennenzulernen.
Die 136 Studienanfänger sind allesamt in 
den Lehramtsstudiengängen eingeschrie-

ben: 59 für Grundschulen, 77 für Werkre-
al-, Haupt- und Realschulen. Insgesamt 
studieren im aktuellen Sommersemester 
3059 meist junge Leute an der PH. 
Im Vergleich dazu hatten im vergange-
nen Wintersemester 2012/13 540 junge 
Frauen und Männer mit dem Studium 
an der PH begonnen, davon 358 Studien-
anfängern im Lehramtsstudium. Für die 
Bachelorstudiengänge Bewegung und Er-
nährung, Elementarbildung sowie Medi-
en- und Bildungsmanagement hatten sich 
insgesamt 182 Studienanfänger entschie-
den. Die Gesamtzahl erreichte damit zum 
Wintersemester einen neuen Rekordstand 

von 3070 Studierenden.
Um den Erstsemestern den Einstieg ins 
Studium zu erleichtern veranstaltet die 
Studienberatung der PH unter Leitung 
von Elisabeth Strauß jedes Semester eine 
ganze Orientierungswoche, in der sich die 
verschiedenen Einrichtungen der PH vor-
stellen, in der die Fächer Beratungen an-
bieten und in der sogar eine Stadtführung 
vorgesehen ist.
Und wie fühlt man sich an seinem ersten 
Studientag? „Glücklich“, sagt Muhammed 
Yildirim.

Arne Geertz

Ossner mit Friedrich-Preis ausgezeichnet
Engagement für die Deutschdidaktik gewürdigt
Die Friedrich Stiftung hat den Deutsch-
Professor und ehemaligen Rektor der Pä-
dagogischen Hochschule Weingarten Dr. 
Jakob Ossner mit dem Friedrich-Preis 
Deutsch 2012 ausgezeichnet. Die Preis-
verleihung fand am Montag, 17. Septem-
ber, im Rahmen des alle zwei Jahre statt-
findenden Symposions Deutschdidaktik 
(SDD) in Augsburg statt.
Mit dem Preis würdigt die Stiftung Oss-
ners Engagement für die Profilierung der 
Deutschdidaktik. Ossner hat als Heraus-
geber, Mitherausgeber und Autor zahl-
reicher Standardwerke wie etwa „Didaktik 

der deutschen Sprache“ oder „Standard-
wissen Lehramt“ die Diskussion in der 
Fachdidaktik Deutsch geprägt. Darüber 
hinaus hat Ossner sich auch verbands- 
und hochschulpolitisch stark engagiert, 
so etwa als Vorsitzender des Symposions 
Deutschdidaktik e.V., als Gastgeber des 
Symposions Deutschdidaktik 2006 an 
der Pädagogischen Hochschule Weingar-
ten, als deren Rektor und als Mitglied im 
Rat für deutsche Rechtsschreibung. „Sein 
Einsatz und seine Bereitschaft, sich zu po-
sitionieren, sind beispielhaft und unver-
zichtbar für die Deutschdidaktik und den 

Deutschunterricht“, so die Vorsitzende 
der Jury zur Preisvergabe Professorin Dr. 
Astrid Müller von der Universität Ham-
burg.
Jakob Ossner lehrt an der Pädagogischen 
Hochschule des Kantons St. Gallen 
(Schweiz), war von 2003 bis 2008 Rek-
tor der Pädagogischen Hochschule Wein-
garten und hatte zuvor eine Professur für 
Sprachwissenschaft an der Goethe-Uni-
versität Frankfurt am Main inne.

Arne Geertz



Mit viel Spaß und Freude nahmen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus 
Lehre und Verwaltung der PH Weingarten 
an den im vergangenen Sommersemester 
erstmals angebotenen Kursen des 
betrieblichen Gesundheitsmanagements 
teil. Die fünf aktivsten Teilnehmer 
wurden sogar ausgezeichnet: Waltraud 
Schaefer, Marianne von Ledebur, Helga 
Timm-van Bruggen, Eckart Spägele und 
Monika Wetzel erhielten von Kanzler 
Gregor Kutsch einen Gutschein für eine 
Ganzkörpermassage.
Das betriebliche Gesundheitsmanagement 
wurde von Personallei-
terin Nina Kämmerer 
zusammen mit dem 
Fach Sport und dem 
Studiengang Bewegung 
& Ernährung entwickelt. 
Es startete mit Kursen 
in Zumba-Fitness, Rü-
ckenfit und einem Wal-
king-/Lauftreff.
Die Teilnehmer des 
Kurses „Joggen/Wal-
ken/Nordic-Walken“ 
beispielsweise trai-
nierten unter Anleitung 
von Franziska Schil-
ling, einer Studentin im 
Bachelor-Studiengang 
Bewegung & Ernährung 
(4. Semester), auf der 
Finnenbahn des Sport-
zentrums oder im nahe 
gelegenen Wald beim 
Weingartener Freibad. 
Dank einer Kollegin war 
es sogar einmal möglich, 
bei gar zu heißen Tem-
peraturen ein Aqua-Jog-
ging-Training im Privat-
Pool durchzuführen.
Die Kursteilnehmer 
erlernten die richtige 
Lauftechnik beim Jog-
gen, XCo-Walking und 
Nordic-Walken mit 
den Stöcken. Auch das 
Laufen mit der Puls-
uhr wurde erklärt und 
ausprobiert. Übungen 
nach dem Lauf-ABC zur 
Verbesserung der Ko-
ordination beim Laufen 
wurden gelernt, genauso 
wie das richtige Dehnen 
nach dem Laufen.

Einige Teilnehmerinnen hatten sich zum 
Ende des Kurses kurzerhand entschlos-
sen, beim 12. Women Run in Vogt am 23.  
September als PH-Team zu starten und 
dort ihr Gelerntes unter Beweis zu stellen. 
Insgesamt 627 Teilnehmerinnen in den 
Disziplinen Laufen, Walken, Nordic-
Walken gingen beim Women Run an den 
Start, und Waltraud Schaefer belegte für 
das PH-Team  einen respektablen 4. Platz 
in ihrer Altersklasse im Nordic-Walken. 

Ehrennadel und Regionalpreis verliehen
Rita Jans und Professorin Anja Ballis erhalten Auszeichnungen

Gleich mit zwei wichtigen Ehrungen 
wurde am 14. November der Abschluss 

eines erfolgreichen Forschungstages 
an der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten gefeiert: Die Hochschule ehrte 
die Pianistin Rita Jans mit der Ehrennadel 
der PH, und Professorin Dr. Anja Ballis 
wurde für ihr Projekt Memoria 21 mit 
dem Regionalpreis ausgezeichnet, der von 
den Städten Ravensburg und Weingarten 
sowie dem Landkreis Ravensburg 
gemeinsam vergeben wird. Rita Jans habe 

als treibende Kraft der „Internationalen 
Weingartener Tage für Neue Musik“ 
gezeigt, dass auch aus kleinen Anfängen 
eine wegweisende und bundesweit viel 
beachtete Initiative werden könne, sagte 
der Rektor Professor Dr. Werner Knapp. 
Anja Ballis habe mit der Aufarbeitung 
der Geschichte von Naziopfern 
Oberschwabens ein Projekt umgesetzt, das 
auf Friede und Völkerverständigung ziele. 
„Beide Frauen zeigen eine Verbundenheit 
mit der Hochschule und der Region, wie 

sie selten ist“, so Rektor 
Knapp.

Ehrennadel für Rita 
Jans
Die 1986 ins Leben 
gerufenen „Internati-
onalen Weingartener 
Tage für Neue Musik“ 
seien untrennbar mit 
der Persönlichkeit von 
Rita Jans verbunden, 
sagte Weingartens Ex-
O b e r b ü r g e r m e i s t e r 
Gerd Gerber in seiner 
Laudatio. Rita Jans 
lehrte von 1962 bis 
1996 als Pianistin an 
der PH Weingarten. Mit 
dem jährlich im Herbst 
stattfindenden Musik-
festival, das durch sein 
u n v e r w e c h s e l b a r e s 
Programm längst über-
regionale und sogar in-
ternationale Bedeutung 
und Aufmerksamkeit 
genieße, habe Rita Jans 
einen einzigartigen und 
zukunftsweisenden Bei-
trag in der Musikkul-
tur geleistet, so Gerber 
weiter. Schon bei den 
zweiten Musiktagen 
1987 gelang es der er-
folgreichen Pianistin, 
den bedeutenden Kom-
ponisten John Cage 
nach Weingarten zu 
holen. Eine Reihe in-
ternational bekannter 
Komponisten, darunter  
Helmut Lachenmann, 
Karlheinz Stockhausen, 
Wolfgang Rihm oder 

auch Isabel Mundry und Sofia Gubaiduli-
na, seien zwischenzeitlich schon zu Gast in 
Weingarten gewesen, um ihr Werk in viel-
fältigen Veranstaltungen zu präsentieren. 
Die „Internationalen Weingartener Tage 
für Neue Musik“ werden vom Förderkreis 
der Weingartener Tage für Neue Musik 
e.V. in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Weingarten und der PH sowie in Koope-
ration mit dem Vorarlberger Landeskon-
servatorium veranstaltet. Rita Jans habe 
durch ihren Mut, ihre Zuversicht, ihren 
großen Einsatz und motiviert durch ihre 
Liebe zur Neuen Musik die Musiktage der 
vergangenen Jahrzehnte geprägt. Eine 
besondere Wertschätzung ihrer unermüd-
lichen Arbeit, so Gerber, habe sie im Jahr 
2001 erfahren, als sie stellvertretend für 
dieses Musikfestival mit dem Kulturpreis 
der Städte Ravensburg und Weingarten 
ausgezeichnet worden sei. Mit der PH-
Ehrennadel würdige jetzt auch die Hoch-
schule die großen Verdienste von Rita 
Jans, betonte Rektor Knapp bei der Ver-
leihung.

Regionalpreis für Anja Balis
Die Überlieferungen von Überlebenden 
des Holocaust aus der Region Bodensee-
Oberschwaben stehen im Zentrum des 
Projekts Memoria 21, für das Professorin 
Dr. Anja Ballis mit dem Regionalpreis 
ausgezeichnet wurde. Für das Erinnern 
brauche es im 21. Jahrhundert neue 
Formate, sagte Professor Dr. Gregor Lang-
Wojtasik in seiner Laudatio. Gegenwärtig 
verändere sich die Form der Weitergabe 
der in und mit der Zeit des Holocaust 
gemachten Erfahrungen. „Bisher können 
Zeitzeugen noch persönlich über ihre 
Erinnerungen berichten. Künftig wird 
man andere Quellen nutzen müssen“, 
sagte Lang-Wojtasik und dankte Anja 
Ballis, dass sie sich dem Erstellen 
solcher Quellen angenommen habe. 
In Memoria 21 werden Texte von 
Überlebenden der nationalsozialistischen 
Verfolgung erfasst und bibliographiert, 
berichtete Professorin Ballis, die das 
Projekt auch mit einer eindrucksvollen 
Bild-Text-Dokumentation des 
Forschungsaufenthalts mit Studierenden 
in Israel im Oktober 2012 vorstellte. Im 
Mittelpunkt von Memoria 21 stünden 
Aufzeichnungen, Briefe, Postkarten 
von unbekannten und oft ungeübten 
Schreiberinnen und Schreibern. 
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Der Fokus ruhe auf der Region 
Oberschwaben und damit auf Zeugnissen 
der Überlebenden des Holocaust aus den 
Außenlagern und Außenkommandos der 
Konzentrationslager Dachau, Natzweiler 
und Buchenwald, so Anja Ballis. Die 
Überlebenden hätten ihre persönlichen 
Erfahrungen und Erinnerungen in 
Worte gefasst, um Zeugnis abzulegen. 
Diese Texte wurden in einer akribischen 
Recherche zusammengetragen, in einer 
Datenbank aufbereitet und unter www.
memoria21.de einer öffentlichen Suche 
zugänglich gemacht. Auch für den 
Schulunterricht bietet Memoria 21 einen 
wichtigen Zugang zur Thematik des 
Holocaust und seiner Erinnerung. Es sei 
eine wichtige Aufgabe, diese Erinnerung 
auch im 21. Jahrhundert wach zu halten 
und das Gedenken zu bewahren, sagte 
Ravensburgs Erster Bürgermeister 
Hans Georg Kraus bei der Übergabe 
des Regionalpreises. Dass das Projekt 
Memoria 21 einen konkreten Bezug zur 
Region habe, sei besonders wertvoll.

Barbara Müller

Für das Projekt Memoria 21 erhielt Professorin Dr. Anja Ballis den Regi-
onalpreis der Städte Ravensburg und Weingarten sowie des Landkreises 
Ravensburg. Ravensburgs Erster Bürgermeister Hans Georg Kraus übergab 
die Auszeichnung.�

PH-Rektor Professor Dr. Werner Knapp verlieh Rita Jans die Ehrennadel der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten.� Fotos: Barbara Müller
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Mitarbeiter halten sich fit
Erste Kurse im betrieblichen Gesundheitsmanagement

Die fünf aktivsten Teilnehmer wurden ausgezeichnet: Helga Timm-
van Bruggen (li.), Eckart Spägele (3.v.li.), Waltraud Schaefer (Mitte), 
Marianne von Ledebur (2.v.re.), und Monika Wetzel (nicht auf dem 
Foto) erhielten von Kanzler Gregor Kutsch (re.) und Personalleiterin 
Nina Kämmerer (2.v.li.) einen Gutschein für eine Ganzkörpermassage.

Die Teilnehmerinnen des Walking-/Lauftreffs starteten sogar beim 12. 
Women Run in Vogt.� Foto: privat

International Office 
goes facebook

„Gerade für unsere inter-
nationalen Studierenden 
ist Facebook das Kom-
m u n i k a t i o n s m e d i u m 
Nummer 1“, sagt Manu-
ela Dornfeld vom Akade-

mischen Auslandsamt - International Of-
fice. „E-Mail wird nur noch wenig genutzt, 
aber wenn ich jemandem eine Nachricht 
auf Facebook schreibe, habe ich in 15 Mi-
nuten eine Antwort.“ Das soziale Netz-
werk bietet gerade für Studierende aus 
dem Ausland, oder solche, die ins Ausland 
gehen wollen, eine gute Möglichkeit, mit 
den Freunden daheim in Kontakt zu blei-
ben und seine Erlebnisse zu „teilen“. 
Deshalb hat sich nun das International Of-
fice entschlossen, eine eigene Facebook-
Seite einzurichten. Wer die Seite abon-
niert, bleibt auf dem Laufenden über alle 
internationalen Aktivitäten. Wann steigt 
die nächste internationale Party? An wel-
cher Partner-Universität gibt es noch freie 
Studienplätze? Und andere Informatio-
nen. Neugierig? Dann schauen Sie doch 
mal rein und werden Fan von Internati-
onal Office - Pädagogische Hochschule 
Weingarten unter www.facebook.com
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Experimentelle Kunst in traditionellem Ambiente: Über 250 Schülerarbeiten verliehen dem Schlossbau der PH eine neue Atmosphäre. 

Schlossbau wird zur Kunstgalerie
Landesausstellung „Experiment“ zeigt über 250 Schülerarbeiten – Kongress „Kunst bewegt“

Eifrig kleben die Kinder aus der vierten 
Klasse der Parkschule Kressbronn 

Rollen aus Zeitschriftenpapier zusammen 
und bauen daraus große Türme. Im 
Hintergrund laufen Videoinstallationen 
und die weitläufigen Gänge des barocken 
Schlossbaus hängen voll mit Malereien, 
Drucken, Fotografien und anderen 
Kunstwerken.
Die Pädagogische Hochschule Weingarten 
hat sich in eine große Galerie verwandelt. 
Sie ist Gastgeberin für die Schulkunst-
Landesausstellung des Ministeriums für 
Kultus, Jugend und Sport zum Thema 
„Experiment“ sowie des gleichzeitigen 
Kongresses „KUNST beWEGt“. Über 
250 Schülerarbeiten aller künstlerischen 
Genres von Textil über Installation, 
Collage, experimentelle Fotografie bis 
hin zur emotionalen experimentellen 
Malerei wurden vom 12. Oktober bis zum 
16. November an der PH ausgestellt und 
dienten bis zu 50 Schulklassen, Lehrern, 
Kunststudierenden und der interessierten 
Öffentlichkeit als Inspiration. „Schulkunst 
hat die Aufgabe, Impulse zu setzen für eine 
zeitgemäße Kunstausbildung“, erklärte 
Franz-Walter Schmidt, Referent für das 
Schulkunst-Programm des Landes Baden-
Württemberg.
„Die Ausstellung weist auf die Bedeutung 
des Kunstunterrichts für die Bildung von 
Kindern und Jugendlichen hin“, sagte 
Rektor Professor Dr. Werner Knapp bei 
der Eröffnung des Kongresses mit Blick 
auf die öffentliche Bildungsdiskussion, 
die sich seit PISA auf die Schulfächer 
Mathematik und Deutsch verkürzt habe. 
„Kunst ist ein wesentlicher Bestandteil 
der kulturellen Bildung“, betonte auch 

Ministerialdirigentin Sabine Frömke, 
die im Kultusministerium die Abteilung 
Jugend Sport und Weiterbildung leitet, 
auf einer Pressekonferenz und fügte 
hinzu: „Kunst kann einen unschätzbaren 
Beitrag leisten, wenn wir von Inklusion 
sprechen.“ 

Kongress „Kunst bewegt“

Inklusion und künstlerische Bildung ist 
neben der Kunst in der frühkindlichen 
Bildung ein Hauptthema des gleichzeitig 
stattfindenden Kongresses mit rund 150 

Lehrern, Studierenden und Referendaren. 
Die Workshops und Vorträge, teilweise 
von namhaften Kunstexperten wie Prof. 
Dr. Bazon Brock, sollen nicht nur „gute 
Inputs geben für den Unterricht“, wie 
Organisatorin Beate Wieland, Referentin 
für Bildende Kunst im Kultusministerium, 
betonte, sondern auch die Vernetzung 
fördern. Kunstprofessor Dr. Martin 
Oswald wies auf die Bedeutung und den 
großen Bedarf in der Lehrerfortbildung 
hin, in der die Pädagogische Hochschule 
künftig eine wichtige Rolle spielen wolle.

Arne Geertz

Die Schüler der Rossentalschule in Albstadt brachten ihre Installation „Tonleitern“ zum Klingen 
und schlossen damit den Kongress „Kunst bewegt“ ab. � Fotos: Arne Geertz

„Danke, Weingarten!“
Oberbürgermeister Ewald trifft Studierenden-Vertreter

Es war ein Novum. Weingartens 
Oberbürgermeister  Markus Ewald traf sich 
erstmals an der Hochschule Ravensburg-
Weingarten mit Studierenden-Vertretern 
der beiden Weingartener Hochschulen. 
Auf den Tisch kamen Lob und Wünsche 
gleichermaßen. Das Resümee: Vieles ist 
klasse in der Studentenstadt Weingarten, 
manches kann verbessert werden. 
„Danke, Weingarten“, sagten die 
Studierenden einmütig und bezogen 
sich auf den Gemeinderatsbeschluss, 
der das Wohnheim „Weiße Rose“ in der 
Oberstadt auf den Weg gebracht hatte. 
Möglicherweise können einige das leidige 
Thema Wohnraumnot nicht mehr hören, 
doch dieses Thema betrifft viele der über 
6.000 Weingartener Studierenden und es 
entscheidet über die Zukunftsfähigkeit der 
beiden Hochschulen.

Wohnungsmarkt bleibt angespannt

Ein Studierendenvertreter berichtete 
von Kommilitonen, die, obwohl sie einen 
Studienplatz erhalten hatten, wieder 
abreisten, weil es ihnen nicht gelungen 
war, ein bezahlbares Zimmer zu finden. 
Auch Rektor Professor Dr. Thomas 
Spägele zeigte sich hocherfreut für 
die Studierenden, meinte aber, der 
Wohnungsmarkt werde auch in absehbarer 
Zeit weiterhin angespannt bleiben. 
Dies sah der Rektor der Pädagogischen 
Hochschule, Professor Dr. Werner Knapp 

genau gleich und wies darauf hin, „dass 
das Wohnraumproblem ebenso für die 
Beschäftigen der Hochschulen besteht“.
Allgemein gelobt wurde die 
Kommunikation mit der Stadt und 
der „Austausch auf Augenhöhe“. 
Umgekehrt wünschten die Studierenden 
sich eine bessere Verkehrsanbindung 
ihrer Hochschule und bessere 
Busverbindungen. Auch sei der 
Räumdienst im Winter, besonders auf 
Straßen außerhalb Weingartens, alles 
andere als zufriedenstellend. Markus 
Ewald schweben mehr gemeinsame 
Projekte sowie mehr Infos über 
Hochschulveranstaltungen vor; er 
empfahl die Stadt als Partner für Bachelor- 
und Masterarbeiten. Auch warb er für 
mehr Studierende in den „tollen Vereinen, 
die wir in Weingarten haben“.
Künftig soll der Kontakt zwischen Stadt 
und Hochschulen weiter intensiviert 
werden. Der OB denkt an ein regelmäßiges 
Treffen mit Studierendenvertretern, 
abwechselnd in den Räumen der 
Hochschule Ravensburg-Weingarten 
sowie der Pädagogischen Hochschule. 
Eine gute Plattform für regelmäßigen 
Austausch und gemeinsame Projekte 
bildet bereits jetzt der neu ins Leben 
gerufene „Runde Tisch Hochschulstadt“ 
unter Moderation von Jasmin Bisanz vom 
STEP-Büro im Rathaus.

Dr. Tove Simpfendörfer

Oberbürgermeister Markus Ewald (Mitte) sprach mit Studierenden-Vertretern beider Hoch-
schulen über deren Sorgen und Nöte, insbesondere die Wohnsituation. � Foto: Simpfendörfer

PH schreibt erste 
Deutschlandstipendien 
aus

Die PH Weingarten vergibt zum 
Sommersemester 2013 erstmals 
vier Stipendien im Rahmen des 
Nationalen Stipendienprogramms 
(Deutschlandstipendien). Das 
Deutschlandstipendium fördert besonders 
begabte und leistungsfähige Studierende. 
Die Höhe des monatlichen Stipendiums 
beträgt 300 Euro und wird jeweils zur 
Hälfte aus Mitteln des Bundes und Mitteln 
von privaten Förderern finanziert.
Von den ausgeschrieben Stipendien wird 
eines von der Stiftung Ravensburger 
Verlag gefördert und wendet sich an 
Studierende des Bachelor-Studiengangs 
Elementarbildung. Auf die drei weiteren 
Stipendien, die von der Stiftung der 
Kreissparkasse Ravensburg gefördert 
werden, konnten sich Studierende aller 
Studiengänge und Fachrichtungen 
bewerben. Die Bewerbungsfrist für die 
erste Runde endete im März. Die PH hofft 
jedoch auf weitere Stipendienzusagen 
aus Wirtschaft, Stiftungswesen oder 
Verbänden.
Weitere Informationen für Studierende 
und interessierte Förderer erhalten Sie auf 
unseren Internetseiten unter 
www.ph-weingarten.de.
� Christian Gras

Korrektur
In Ausgabe 5 der nahaufnahme berichte-
ten wir über die Rektoratsübergabe. Dort 
wurde Prof. Dr. Martin Fix als HRK-Vor-
sitzender bezeichnet. Das stimmt nicht. 
Richtig ist, dass Martin Fix LRK-Vorsit-
zender ist. Die HRK ist die Hochschul-
rektorenkonferenz, ein Zusammenschluss 
der Universitäten und Hochschulen in 
Deutschland. Die Landesrektorenkonfe-
renz (LRK) dagegen ist ein gemeinsames 
Gremium der Pädagogischen Hochschu-
len des Landes Baden-Württemberg.
Wir bitten, den Fehler zu entschuldigen.
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Schwanitz erstmals an PH
Gespräche über Gebäudesanierung 

Ministerialdirektorin Dr. Simone 
Schwanitz aus dem Ministerium 
für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst Baden-Württemberg 
(MWK) besuchte im September 
erstmals die PH Weingarten. 
Dort hatte sie Gelegenheit, die 
Mitglieder des neuen Rektorates 
kennenzulernen. 
Schwanitz zeigte sich 
beeindruckt von dem breiten 
Studienangebot und der guten 
Vernetzung der Hochschule 
mit den benachbarten 
Hochschulen - auch über die 
Ländergrenzen hinweg. Dies 

dokumentiere die wichtige 
Rolle, die die Pädagogische 
Hochschule Weingarten in der 
Bildungslandschaft der Region 
spiele.
Auch die Gebäudesanierung war 
ein Thema bei den Gesprächen. 
„Insbesondere bei den Gebäuden 
aus den 70er Jahren, also 
dem Naturwissenschaftlichen 
Zentrum und dem Sportgebäude, 
haben wir einen dringenden 
Sanierungsbedarf. Dort sind 
große Investitionen nötig“, sagte 
Kanzler Gregor Kutsch. (age)

Guido Wolf besucht PH
Landtagspräsident beeindruckt von Entwicklung 

Landtagspräsident Guido 
Wolf (CDU) stattete der PH im 
Oktober einen Besuch ab. Wolf 
ist in Weingarten geboren und 
aufgewachsen, insofern ist ihm 
die PH nicht unbekannt. 
Im Gespräch mit dem Rektorat 
erläuterte Professorin 
Dr. Petra Burmeister, 
Prorektorin für Forschung, 
die sehr gute Entwicklung 
der Forschung, sowohl was 
die Anzahl der Promotionen 
als auch die Einwerbung der 
Drittmittel betrifft, wovon sich 
Landtagspräsident Wolf sehr 

beeindruckt zeigte. Die PH 
bemüht sich auch verstärkt 
darum, Drittmittel aus der 
Wirtschaft einzuwerben. 
Eine sehr gute Idee, wie 
Wolf meinte. Die Wirtschaft 
profitiere letztlich auch von 
bestmöglichst ausgebildeten 
Nachwuchskräften.
Gemeinsam gaben sie der 
Hoffnung ihren Ausdruck, dass 
die positive Entwicklung der PH 
anhält, wozu Wolf anmerkte: 
„Die Idee einer Universität in 
Oberschwaben hat für mich 
Charme.“ (age)

Hochbegabtenförderung auf dem Land
Podiumsdiskussion des Landesverbandes – Begabtenförderer des Jahres ausgezeichnet

Als Industrie- und Technologienation ist 
Deutschland auf innovative Ideen und 
die klügsten Köpfe angewiesen. Doch wie 
sieht es mit der Förderung von hochbe-
gabten Schülerinnen und Schülern aus, 
speziell im ländlichen Raum, fernab der 
großen Ballungszentren?
Mit dieser Frage beschäftigte sich im 
Oktober eine Podiumsdiskussion des 
Landesverbandes Hochbegabung Baden-
Württemberg e.V. an der Pädagogischen 
Hochschule in Weingarten. Der Ver-
bandsvorsitzende Markus Siehr wies in 
seiner Einführung darauf hin, dass einer-
seits mit zweistelligem Millionenaufwand 
des Landes für die Industrie Ingenieure 
aus dem Ausland angeworben würden, 
andererseits aber die vorhandenen Poten-
ziale im ländlichen Raum nicht genügend 
gefördert würden.
Wie werden eigentlich angehende Pä-
dagogen auf den Umgang mit Hochbe-
gabten vorbereitet, wollte die Moderato-
rin Gabriele Renz vom Südkurier wissen. 
Professorin Dr. Ursula Pfeiffer-Blattner, 
Prorektorin für Lehre und Studium an 
der PH Weingarten, erklärte, dass der 
Umgang mit Heterogenität und Diffe-
renz heute zur Grundkompetenz für alle 
Lehrer gehöre, diese werde während des 
praxisorientierten Studiums entwickelt. 
Ziel sei ein individualisierter Unterricht, 
der das einzelne Kind in den Blick nehme. 
Für Carina Lämmle, Schülerin des Schü-
lerforschungszentrums Bad Saulgau, ist 
das wichtigste die Fachkompetenz des 
Lehrers. „Da sollte man definitiv keine 

Abstriche machen“, 
sagte die sehr junge 
Dozentin der Hoch-
schule Biberach. 
Sie erzählte, wie sie 
mit 13 Jahren von 
ihrem Physiklehrer 
„entdeckt“ und ans 
Schülerforschungs-
zentrum geschickt 
wurde. 
Deutlich wurde in 
der Diskussion, 
dass die Lehrer 
eine zentrale Rolle 
bei der Entdeckung 
und Förderung von 
Hochbegabten Kin-
dern und Jugend-
lichen spielen und 
dass es eine Menge 
„Herzblut“, Enga-
gement und Initiative braucht.
Ein solches Herzblut haben auch die bei-
den Begabtenförderer des Jahres 2012 be-
wiesen, die an diesem Abend vom Landes-
verband ausgezeichnet wurden. Dies sind 
Karl Waidelich, Direktor des Königin-
Olga-Stifts in Stuttgart, und Bernd Fried-
rich, langjähriger Leiter der Kinder- und 
Jugendakademie Bad Waldsee. Waidelich 
habe eine Schulpartnerschaft mit Kali-
fornien aufgebaut, anfang der neunziger 
Jahren bereits einen bilingualen Zug ein-
geführt, sich in der Fortbildung von Füh-
rungskräften engagiert, eine Vielzahl an 
ergänzenden Angeboten an seiner Schule 

etabliert und sich in der Hochbegabten-
förderung engagiert, berichtete Siehr.
Friedrich, der übrigens sein Lehramts-
studium an der PH Weingarten absol-
viert hatte, ließ sich zum Beratungslehrer 
weiterbilden und engagierte sich für die 
Integration türkisch-stämmiger Migran-
tenkinder. Er gründete später die Kinder- 
und Jugendakademie Bad Waldsee. Siehr 
lobte sein „unglaublich hohes Engage-
ment“ und würdigte seine „Vorreiterrolle 
für die Hochbegabtenförderung im ober-
schwäbischen Raum.“
� Arne Geertz

Der Landesverband Hochbegabung zeichnete die Begabtenförderer des 
Jahres 2012 aus. Die Urkunden überreichte der Vorsitzende Markus 
Siehr (Mitte) an Karl Waidelich, Direktor des Königin-Olga-Stifts in 
Stuttgart (li.) und Bernd Friedrich, langjähriger Leiter der Kinder- und 
Jugendakademie Bad Waldsee.� Foto: Geertz

Smoky Mountain Quintet kommt wieder

Am 7. Juni 2013 gastiert das Smoky 
Mountain Brass Quintet im Rahmen einer 

Süddeutschlandtour wieder an der Pädago-
gischen Hochschule. Die fünf passionierten 
Blasmusiker der Partnerhochschule Western 
Carolina University sind bereits zum zwei-
ten Mal Gast an der PH. Sie begeistern mit 
einem umfangreichen Repertoire, mit Werken 
aus der Renaissance über Dixieland bis zur 
Pop-Musik. Besonders einfühlsam geben sie 

Stücke aus ihrer Heimat aus den südlichen 
Appalachen, den Smoky Mountains, wie die 
indianischen Ureinwohner die Berge wegen 
ihres blauen Nebels nannten, wieder. „Man 
glaubt die Weißen auf ihren Pferden und 
Fuhrwerken zu hören“, schwärmt ein Kritiker. 
Die Musiker verstehen sich darüber hinaus 
als kulturelle Botschafter für ihre Universität 
und möchten den Austausch zwischen Wein-
garten und Western Carolina voranbringen. 

Veranstalter ist die Vereinigung der Freunde 
der Pädagogischen Hochschule Weingarten 
(VdF) in Zusammenarbeit mit dem Akade-
mischen Auslandsamt / International Office. 
Karten für das Konzert können zum Preis von 
8 Euro (ermäßigt 5 Euro) bei Christa Lefrang 
unter lefrang@ph-weingarten.de oder Tel. 
0751/501-8050 bestellt und reserviert wer-
den. Sie liegen dann an der Abendkasse bereit. 
 � Foto: Smoky Mountain Brass Quintet

Landtagspräsident Guido Wolf (2.v.li.) mit Rektor Prof. Dr. 
Werner Knapp (li.), Prorektorin Prof. Dr. Petra Burmeister und 
Kanzler Gregor Kutsch. � Foto: Geertz

Ministerialdirektorin Dr. Simone Schwanitz (2.v.re.) mit Prorek-
torin Prof. Dr. Petra Burmeister (links), Rektor Prof. Dr. Werner 
Knapp (2.v.re.) und Kanzler Gregor Kutsch.� Foto: Geertz
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Es gibt wohl keinen Dichter oder 
Musiker, der sich nicht mit 

diesem großen Thema der Menschheit 
auseinandergesetzt hat – der Liebe. 
Unzählige Male wird sie in Gedichten 
beschworen und in Liedern besungen. Ihre 
Facetten sind so bunt und vielfältig wie die 
Menschen selbst, die sie empfinden.
Es gibt also mehr als genug Stoff, will 
man sich mit der Liebe in Dichtung und 
Musik beschäftigen. Studierende aus 
dem Fach Deutsch an der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten haben dies 
getan. Daraus entstanden ist ein buntes, 
kurzweiliges Menü der Liebeslyrik in drei 
Gängen, das einen weiten Bogen von den 
großen Klassikern wie Schiller und Goethe 
bis zu modernen Popstars wie Jennifer 
Rush und Marius Müller-Westernhagen 
spannt. „Nur für Genießer“ stand auf der 
Einladung, und davon gab es viele, denn 
der Festsaal der PH Weingarten war voll. 
Studierende, Lehrende und auswärtige 
Gäste, ob jung oder alt, waren zahlreich 
gekommen zu diesem ungewöhnlichen 
Abend am 31. Januar.

Einstieg mit einer Prise Humor

„Lassen Sie sich verzaubern oder 
mitreißen.“ Mit diesen Worten gab 
Professor Dr. Jürgen Belgrad die Bühne 
frei für die Studierenden. Im ersten 
Gang servierten diese leichte Kost, zum 
Beispiel die Schlager von Udo Lindenberg 
„Hinterm Horizont“ und „Ich lieb Dich 
überhaupt nicht mehr“, verschmolzen zu 
einem Medley und gesungen von Philipp 
Bohnacker, Philipp Herrmann, Johannes 
Pitsch und Christopher Schoch. Das 
Ganze gewürzt mit einer Prise Humor à la 
Tucholsky und in Szene gesetzt von Philipp 
Hermann und Viola Riedersberger. 
Dazu gab’s „Rote Rosen“ von Hildegard 
Knef, gesungen von Katrin Sieber, deren 
fantastische Stimme an dem Abend noch 
öfter zu hören war. Die musikalische 
Begleitung des gesamten Programms 
übernahm übrigens die talentierte 
Musikstudentin Stefanie Göbel, die sogar 
mit einer Eigenkomposition das Publikum 
begeisterte.

Lust und Leidenschaft

Nach dieser lockeren Einstimmung 
bekamen die Gäste im zweiten Gang schon 
etwas herzhaftere Kost präsentiert. Über 
die Augenblicks-Liebe trug Professor Dr. 

Ein faszinierender Abend voller Liebe und Leidenschaft
Studierende des Faches Deutsch inszenieren Facetten der Liebe – Von den klassischen Dichtern bis zur modernen Popmusik

„Es wäre toll, wenn wir muslimische Ab-
iturienten für den Lehramtsberuf be-
geistern können“, sagt Dunja el Missiri. 
Seit September 2007 unterrichtet sie als 
abgeordnete Grund- und Hauptschulleh-
rerin an der Pädagogischen Hochschule 
Weingarten Islamische Religionspädago-
gik. Dieses Fach sei im Wintersemester 
2007/08 als Erweiterungsstudiengang für 
das Lehramt an Grund- und Hauptschu-
len an der PH eingerichtet worden, be-
richtet sie. Der Erweiterungsstudiengang 
für die Prüfungsordnung 2003 ist auf zwei 
Module angelegt und kann nach der Zwi-
schenprüfung begonnen werden. Er ist für 
alle Studierende geöffnet und bietet eine 
zusätzliche Qualifikation.  Insbesondere 
muslimische Lehrkräfte haben  mit dieser 
Zusatzqualifikation größere Einstellungs-
chancen und die Möglichkeit, Islamischen 
Religionsunterricht erteilen zu können. 

Mit der seit dem Wintersemester 2011/12 
geltenden neuen Studien- und Prüfungs-
ordnung sei Islamische Theologie / Reli-
gionspädagogik zusätzlich im Lehramt für 
Werkrealschule, Haupt- und Realschule 
und als Kompetenzbereich im Grund-
schullehramt  studierbar, freut sich el 
Missiri. Zehn Muslime und zwei Christen 
sind derzeit für das Studium an der PH 
eingeschrieben. Das Interesse an Isla-
mischer Religionspädagogik nehme ste-
tig zu. Mindestens einmal im Jahr werde 
ein interreligiöses Seminar angeboten, an 
dem es bis zu 50 Teilnehmer gebe. Es ma-
che einen ganz besonderen Reiz aus, an 
der Entwicklung des Faches teilzuhaben, 
sagt die junge Lehrerin. Und sie weiß: 
„Ich kann nur etwas unterrichten, was ich 
selbst lebe.“ 

Barbara Müller

Mehr Muslime für den 
Lehrerberuf gewinnen
Studium der Islamischen Theologie / ReligionspädagogikThomas Lischeid einige Gedichte vor, 

etwa von Charles Baudelaire und D.H. 
Lawrence. Um Lust und Leidenschaft 
ging es dabei, aber auch um die dunkleren 
Seiten derselben, wie sie Bertolt Brecht 
in seiner „Ballade von der sexuellen 
Hörigkeit“ darstellt. Diese hatte Stephan 
Paetzold mit einer Collage von Bildern 
multimedial untermalt. Auch das Thema 
Eifersucht darf an einem Abend über die 
Liebe nicht fehlen. So inszenierten Katrin 
Sieber, Johannes Pitsch und Christopher 
Schoch das Lied „Ich weiß nicht zu wem 
ich gehöre“ von Friedrich Holländer, 
in dem sie sich in bester Slapstick-
Manier um ihre Angebetete prügeln. 
„Der Handschuh“ von Friedrich Schiller, 
pantomimisch dargestellt, ebenso wie 
„Rosenrot“ von Rammstein, zeigen, wie 
gefährlich die Liebe sein kann und dass 
manche für einen Liebesbeweis ihr Leben 
aufs Spiel setzen.

Brecht-Aufführung umstritten

Teils deftige Kost wurde dann im 
dritten Gang aufgetischt. So spricht 
in Ludwig Hirsch’s „I lieg am Ruckn“ 
eine Leiche aus dem Grab und wünscht 
sich die Geliebte herbei, um sich zu 
wärmen. Nicht unumstritten war die 
Aufführung von Bertolt Brechts „Über die 
Verführung von Engeln“. Darin werden 
Sexualität und Gewalt ohne eine klare 
Grenzziehung aufgegriffen und bewusst 
religiöse Vorstellungen verletzt. Mit 
ausdrucksstarken Schwarz-Weiß-Fotos 
von Kristina Böhm und Tuley Böke und 
wiederum Musik von Rammstein wurde 
der Text in seiner Wirkung noch verstärkt.
Zum Ausklang, gewissermaßen als süße 
Nachspeise, schlugen die Studierenden 
dann wieder harmonischere Klänge 
an, etwa „Power of Love“ von der Pop-
Sängerin Jennifer Rush, erneut gesungen 
von Katrin Sieber, oder in der Zugabe 
mit Marius Müller-Westernhagens 
„Willenlos“, das das gesamte Ensemble 
begeistert sang. Das Publikum war von den 
Inszenierungen der Facetten fasziniert.
� Arne Geertz

Die Liebe und was danach kommt, hat Kurt Tucholsky mit Humor beschrieben. Die Studieren-
den Viola Riedersberger und Philipp Hermann haben es in Szene gesetzt.� Fotos: Geertz 

Liebe und Eifersucht: Friedrich Holländers „Ich weiß nicht zu wem ich gehöre“ wurde von Ka-
trin Sieber, Johannes Pitsch und Christopher Schoch in Slapstick-Manier aufgeführt.

Zum großen Finale sangen alle gemeinsam Marius Müller-Westernhagens „Willenlos“.
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Dein Studium.
     Deine Zukunft.
          Deine GEWerkschaft.

GEW Südwürttemberg • Frauenstr. 28 •  89073 Ulm • bezirk.sw@gew-bw.de • Tel.0731 / 921 37 23

Wir möchten, dass du in deinem Beruf richtig aufblühst. Deswegen unterstützen wir dich als größte 
gewerkschaftliche Interessenvertretung im Land schon während deiner Ausbildung mit klasse Bildungsan-
geboten, einmaliger bildungspolitischer Kompetenz, Beratung und Fachpublikationen und sichern darüber 
hinaus deine beruflichen Risiken ab. Übrigens: Die Mitgliedschaft in der GEW Baden-Württemberg ist 
für Studierende beitragsfrei.

Weitere Infos und Mitgliedsanträge findest du unter www.gew-bw.de oder in deiner Bezirksgeschäftsstelle.

Anzeige



Der erfolgreiche Übergang von der 
Schule in den Beruf beschäftigt 

nicht nur in Deutschland Jugendliche, 
ihre Eltern und Lehrer sowie die 
Wirtschaft und die Wissenschaft. 
Auf dem vergleichsweise kleinen 
geografischen Raum der internationalen 
Bodenseeregion beispielsweise mit ihren 
Anrainerstaaten Deutschland, Österreich 
und der Schweiz gibt es eine Vielzahl 
ganz unterschiedlicher Übergänge. Das 
international vergleichend angelegte 
Forschungsprojekt „BRÜCKE“ untersucht 
daher die Bedingungen des Übergangs 
Jugendlicher oder Heranwachsender aus 
dem allgemeinbildenden Schulsystem 
beziehungsweise der „vorberuflichen 
Bildung“ in die Strukturen des beruflichen 
Ausbildungs- und Erwerbsystems.
Rund 110 Teilnehmer aller drei Länder 
aus Forschung, Schule, Unternehmen und 
Supportsystemen waren im vergangenen 
Jahr zur Abschlusstagung an die 
Pädagogischen Hochschule Weingarten 
gekommen um über „Berufsorientierung 
und regionales Übergangsmanagement 
– Chancen, Kompetenzen, Entwick
lungspotenziale (BRÜCKE)“ zu 
sprechen. Kooperationspartner des 
Gemeinschaftsprojekts sind die 
Pädagogischen Hochschulen Weingarten 
(Deutschland), Vorarlberg (Österreich), 
Thurgau und des Kantons St. Gallen 
(Schweiz) sowie die Universität Zürich 
und das Institut bifo! – Beratung für 
Bildung und Beruf. Gefördert wird die 
„BRÜCKE“ durch die Internationale 
Bodenseehochschule und die Robert 
Bosch Stiftung. 
Das Projekt „BRÜCKE“ verbinde 
Wissenschaft und Praxis, sagte 
Gesamtprojektleiter Professor Dr. 
Joachim Rottmann von der PH 
Weingarten. Das große Interesse an der 
Tagung zeige, dass man gemeinsam auf 
dem richtigen Weg sei. Angestrebt werde 
ein Handlungs- und Entwicklungskonzept 
für grenzüberschreitende Mobilität in der 
beruflichen Erstausbildung, so Rottmann. 
Dafür gelte es, regionale Effekte bei  
Ausbildungsstellenangebot und -nachfrage 
zu beobachten und zu analysieren,  
vorberufliche Bildungsangebote und 
Mobilitätsvoraussetzungen zu prüfen 
und Good-practice-Modelle in allen 
drei Ländern zu ermitteln. Aufgrund 
von Erhebungen bei Schülern, Lehrern, 
Schulleitern und Betrieben soll nach drei 
Jahren ein Datenpool existieren, „wo wir 

dann vielleicht nicht alle, aber viele Fragen 
beantworten können“, so Rottmann. „Die 
Region muss zusammenwachsen.“
Vergleiche hätten gezeigt, dass in den drei 
Ländern ganz ähnliche Probleme, aber 
viele unterschiedliche Herangehensweisen 
existierten, so Professor Dr. Philipp 
Gonon von der Universität Zürich. Durch 
geeignete neue Anregungen aus den 
Nachbarländern hoffe man die eigene 
Praxis zu verbessern. „Wir möchten mehr 
Transparenz in die Übergänge bringen“, 
so Gonon. Der Eintritt ins Berufsleben 
sei erfahrungsgemäß eine krisenanfällige 
Lebensphase, geprägt von Unsicherheit, 
Ungewissheit und Unwissen, sagte 
Professor Dr. Christian Brühwiler von 
der PH des Kantons St. Gallen. Für 
erfolgreiche Übergänge benötige es viele 
Akteure. In einer ersten Projektphase 
sei ermittelt worden, welche Faktoren in 
der internationalen Bodenseeregion zu 
einem erfolgreichen Übergang beitragen, 
welche Unterstützungsangebote 
von Jugendlichen genutzt und als 
hilfreich angesehen werden, über 
welche Kenntnisse und Erfahrungen 
der Arbeitswelt sie verfügen und wie 
anschlussfähig die jeweiligen Schul- und 
Berufsbildungssysteme sind. 
Vor allem eine adäquate und intensive 
Begleitung der Jugendlichen, auch im 
Falle eines Ausbildungsabbruchs, sowie 
eine individuelle Berufsorientierung 
seien wichtig, waren sich Vertreter 
aus der Wissenschaft, der Wirtschaft, 
der Schulen und der Supportsysteme 

in einer Podiumsdiskussion einig. 
Gemeinsames Ziel müsse es sein, alle 
Jugendlichen in einen Beruf zu bringen. 
Statt unübersichtlicher Einzelaktionen 
strebe man ein Expertensystem mit vielen 
Akteuren an. Die Jugendlichen, aber auch 
Eltern und Lehrer benötigten effektive 
Netzwerke und Anlaufstellen bei speziellen 
Fragestellungen in Sachen Berufseinstieg. 
Der Blick über den „nationalen Tellerrand“ 
und die Projektzusammenarbeit der drei 
Länder eröffne dafür große Chancen.
 � Barbara Müller
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Wer sich für Bewegung & Ernährung 
einschreibt, sollte offen und flexibel 

sein – und hat ziemlich gute Berufschan-
cen. 
„Und was machst du später mit diesem 
Studium?“ Diese Frage hat Jasmin 
Hofmann in ihrer Anfangszeit oft gehört. 
Das lag zum einen daran, dass der 
Studiengang, für den sie sich entschieden 
hatte, ganz neu war. Zum anderen irritierte 
manche wohl der Name Bewegung & 
Ernährung. Geht es nun um Bewegung 
oder um Ernährung? Um beides, sagt 
Jasmin und lacht. Dementsprechend 
breit gefächert sind die beruflichen 
Möglichkeiten, die sich den Absolventen 
nach Studienabschluss bieten.  Sie können 
in einer Kurklinik oder Reha-Einrichtung 
ebenso unterkommen wie in einem 
Wellnesszentrum, bei einer Krankenkasse 
oder in einer Ganztagsschule mit 
entsprechenden Angeboten. „Es ist sehr 
offen, und man kann sich während des 
Studiums auf eine Richtung spezialisieren, 
die einem besonders liegt“, erklärt 
Jasmin. „Aber Leute, die von Anfang an 
ein fixes Ziel brauchen, tun sich damit 
wahrscheinlich eher schwer.“
Jasmin ist im fünften Semester. Im 
Sommer schreibt sie ihre Bachelor-
Arbeit und wird damit eine der 17 ersten 
Absolventen sein. Ihr berufliches  Ziel ist 
inzwischen klar: Sie will in die Verwaltung 
gehen. Dass ihr das liegt, hat ein 
Praktikum bei einer Krankenkasse gezeigt. 
„Bei dem Praktikum habe ich außerdem 
gemerkt, wie sinnvoll unser Studium ist“, 

berichtet sie. „Bisher gab es nämlich nur 
Spezialisierungen in die eine oder andere 
Richtung. Es wird aber immer wichtiger, 
beides zu verbinden.“
Dass in den Bereichen Bewegung und 
Ernährung künftig wachsender Bedarf 
an Fachleuten herrscht, wussten 
auch Professor Dr. Stefan König und 
Professor Dr. Sergio Ziroli. Sie haben den 
Studiengang, der zum Wintersemester 
2010/11 an der PH Weingarten 
startete, gemeinsam entwickelt. Die 
Kombination der beiden Berufsfelder 
sei ein Alleinstellungsmerkmal, sagt 
König. „Es sind Berufsfelder, die sich 
gesellschaftlich abzeichnen, und wir 
spüren, dass wir den Zahn der Zeit 
getroffen haben.“ In der Region Bodensee-
Oberschwaben gebe es besonders viele 
Kurkliniken und Reha-Einrichtungen, 
sodass die beruflichen Möglichkeiten 
sehr gut seien. Die Studierenden 
werden als Generalisten ausgebildet: 
Der Studiengang umfasst neben 
Sportwissenschaft und Ernährungslehre 
auch Sportpraxis, Pädagogik, Psychologie, 
Medizin, Biologie, BWL sowie Freizeit, 
Wellness und Gesundheit. Jeder Stu
dierende muss spätestens am Ende 
des zweiten Semesters zwei Leistungs- 
und zwei Demonstrationsprüfungen in 
verschiedenen Sportarten nach Wahl 
ablegen.
Für die Absolventen stehen daher sowohl 
praktische als auch organisatorische 
Berufsfelder zur Wahl. So hat sich Jasmins 
Kommilitonin Heike Pfister ebenfalls für 

eine Verwaltungstätigkeit entschieden. 
„Aber viele aus unserem Semester 
wollen auch in die Sporttherapie gehen, 
einer möchte sogar ein Fitness-Studio 
eröffnen“, berichtet sie. „Und wir sind 
so vielfältig ausgebildet, dass bestimmt 
der eine oder andere später auch mal das 
Berufsfeld wechselt.“  Für die berufliche 
Orientierung sind während des Studiums 
zwei Praktika mit jeweils 300 Stunden 
vorgesehen. Um die Stellen kümmern 
sich die Studenten selbst. Eine Liste mit 
Kooperationspartnern hilft dabei. 
Geschäftsführerin Alexandra Heckel 
begleitet die Studierenden von der 
Bewerbung über die Praktika-Suche 
bis zum Abschluss. In dem noch 
jungen Studiengang mit derzeit 123 
Studenten herrschen eine fast familiäre 
Atmosphäre und reger Austausch: höher
semestrige Studenten präsentieren ihre 
Praktikumserfahrungen für niedrig
semestrige Kommilitonen, der Kontakt 
zwischen Studenten und Dozenten ist gut, 
und an einem Runden Tisch tauschen sich 
alle regelmäßig aus. 
Was sollten Erstsemester für diesen 
Studiengang mitbringen? Auf jeden Fall 
die die Freude am Umgang mit Menschen, 
empfiehlt Alexandra Heckel. Gut wäre 
auch gleiches Interesse an den beiden 
Bereichen Bewegung und Ernährung. 
Jasmin und Heike fügen dieser Liste noch 
Offenheit und Flexibilität hinzu. 
	 Katrin Neef

Bewegung & Ernährung:
•	 Studienbeginn jeweils zum 
Wintersemester 
•	 Bewerbungsschluss ist jeweils der 15. 
Juli 
•	 Abschluss mit dem Bachelor of Arts (B. 
A.) nach sechs Semestern

Mögliche Berufsfelder:
•	 Fitness, Wellness und Freizeit
•	 Verwaltung, Organisation und Beratung
•	 Rehabilitation und Prävention
•	 Bildung, Erziehung und Gestaltung

Kontakt: 
Alexandra Heckel, Geschäftsführerin  
Telefon: 0751/501-8992 
E-Mail: heckel@ph-weingarten.de
www.ph-weingarten.de/bewegung_
ernaehrung

Sportlich und flexibel: Heike Pfister, Jasmin Müller und Jasmin Hofmann (von links) studieren 
Bewegung & Ernährung. � Foto: Katrin Neef

Sportliche Generalisten
Bachelor-Studiengang Bewegung und Ernährung verbindet aktuelle Berufsfelder 

studiengang

Den richtigen Berufseinstieg finden
Internationales Forschungsprojekt „BRÜCKE“ präsentierte Ergebnisse
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Experten aus Schulen, Unternehmen, Organisationen und Wissenschaft diskutierten an der PH 
Weingarten über den Übergang von der Schule in den Beruf. � Foto: Geertz

Zu dem Forschungsprojekt sind die fol-
genden Veröffentlichungen geplant bzw. 
erschienen:

Rottmann, J. (Hrsg.) (2013). Übergang in 
das Berufsleben – Übergangsmanagement 
Schule-Beruf in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz. Frankfurt am Main: 
Peter Lang Verlag. (im Erscheinen)

Autorengruppe BRÜCKE (Hrsg.) (2013). 
Kriterien guter Praxis im Übergang Schu-
le-Beruf – Ergebnisse des Forschungs-
projekts BRÜCKE in der internationalen 
Bodenseeregion. Weingarten: Pädago-
gische Hochschule Weingarten. 
Online verfügbar unter: www.ph-weingar-
ten.de/berufspaedagogik/Kriterien_guter_
Praxis.pdf

literatur



Wer kennt es nicht aus dem Sport-
unterricht, früher wie heute: Zu 

Anfang eines Fußball-, Basketball- oder 
Handballspiels wählen die zwei besten 
oder beliebtesten Spieler ihre Mannschaft 
aus. Die Besten werden zuerst gewählt, 
dann die Mittelmäßigen. Zum Schluss, 
wenn kein anderer mehr übrig ist, werden 
die schlechten Spieler aufgerufen. Das 
Spiel machen dann meist auch die guten 
unter sich aus, die schlechten Spieler be-
kommen selten den Ball, laufen an der 
Außenlinie auf und ab, verlieren die Lust, 
werden zu Statisten und landen schließ-
lich als unbeteiligte Zuschauer auf der 
Bank. Irgendwann lassen Sie sich dann 
ein Attest ausstellen und nehmen gar 
nicht mehr am Sportunterricht teil.
Diese typische Situation aus dem Sport-
unterricht schilderte Professor Dr. Micha-
el Kolb von der Universität Wien auf dem 
Sportspiel-Symposium vom 26. bis 28. 
September an der Pädagogischen Hoch-
schule Weingarten. Er ging in seinem 
Hauptvortrag der Frage nach, wie eine 
„inklusive Gestaltung kompetitiver Team-
Spiele“ aussehen kann, die allen Schülern 
mit unterschiedlichen körperlichen Vo-
raussetzungen eine Teilhabe ermöglicht.
Zunächst verdeutlichte der Sportwissen-
schaftler den grundsätzlich selektiven 
Charakter des Sportspiels, wie er sich auch 
in der Bundesliga wiederspiegelt, die „so-
ziale Hierarchisierung“: Die Besten stei-
gen auf, die Schlechtesten steigen ab. Im 

Unterschied zu einer Schulklasse spielen 
in einer Liga allerdings annähernd ähnlich 
gute Spieler mit- und gegeneinander. „Wir 
haben es in der Schule immer mit hetero-
genen (unterschiedlich zusammengesetz-
ten, Anm. d. Red.) Gruppen zu tun. Die 
Frage ist, wie gehe ich damit um?“
Von Handicap- oder Vorteilsregeln hält 
er nichts. Damit verbunden sei eine „Eti-
kettierung und Stigmatisierung“, es han-
dele sich dabei um eine „demütigende 
Begünstigung“. Kolb verfolgt eher eine 
andere Idee: „Kann ich nicht die Regeln 
so ändern, dass sie trotzdem für alle gel-
ten?“ Seine Vorschläge: Das Spielfeld in 
Zonen einzuteilen, die dann mit gleich 
starken Spielern besetzt werden und die 
diese nicht verlassen dürfen. Oder: Tore 
und Angriffsziele niedrig und kleinflächig 
gestalten und in die Mitte des Spielfelds 
zu legen. „Es entsteht ein völlig anderes 

Spiel“, so der Sportwissenschaftler. Wei-
tere Möglichkeiten sind Aufsetzerball oder 
Flagfootball. Bei dieser Variante stop-
pe ich den Angreifer indem ich mir sein 
Bändchen schnappe. Durch diese Sym-
bolhandlung kann plötzlich ein zierliches 
Mädchen einen großen und kräftigen An-
greifer bremsen.
Inklusion, die Heterogenität zu akzeptie-
ren, niemanden auszugrenzen und alle 
gleichermaßen mitmachen zu lassen, dies 
werde bislang noch nicht im Sportunter-
richt praktiziert, so Kolb. Auch die For-
schung dazu sei noch ziemlich am Anfang. 
Er sieht aber „eine Chance, neu nachzu-
denken, wie wir etwas machen können, so 
dass alle dabei sein können“, und fordert, 
„wir brauchen eine Sportpädagogik der 
Vielfalt.“
 � Arne Geertz

Ein neuer Sportunterricht für alle
Sportspiel-Symposium befasst sich mit Sportwissenschaft, Praxis und Pädagogik
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Um neue Spielformen im Sportun-
terricht, die eine bessere Teilhabe 
aller ermöglichen, ging es auf dem 
Sportspiel-Symposium an der PH 
Weingarten. Neben interessanten 
Vorträgen boten praxisnahe 
Workshops die Möglichkeit, die 
neuen Ideen auszuprobieren.
� Foto: Arne Geertz

Vorleseprojekt im ganzen Landkreis
Professor Belgrad informierte Lehrer und Eltern über Leseförderungsprojekt

Es klingt fast wie Zauberei: Ich lese 
meinen Schülern über einen längeren 

Zeitraum regelmäßig drei bis viermal die 
Woche ein paar Minuten im Unterricht 
vor, und wie von Geisterhand verbessert 
sich die grundlegende Lesekompetenz 
meiner Schüler. Das, was Professor Dr. 
Jürgen Belgrad zunächst in einer Stu-
die mit 1800 Hauptschülern erprobt hat, 
macht Schule und findet nun im ganzen 
Landkreis Ravensburg in allen Klassen 
statt: Leseförderung durch Vorlesen.
Im Ravensburger Schwörsaal stellte der 
Deutschprofessor der Pädagogischen 
Hochschule Weingarten interessierten 
Lehrern und Eltern aus dem Landkreis 
Ravensburg das Projekt und die Ergeb-
nisse seiner ersten Studien vor. Demnach 
nahm bei den Hauptschülern der 8. Klas-
sen der Lesequotient innerhalb eines hal-
ben Schuljahres von 90,4 auf 95,5 zu. Die-
ser wurde bei 1041 Schülern mittels des 
Salzburger Lesescreenings jeweils vor Be-
ginn und nach Ende des Vorleseprojektes 
getestet. Noch eindrucksvoller waren die 
Ergebnisse einer zweiten Projektphase in 
den Grundschulen: In den zweiten Klas-
sen betrug die Zunahme 15 Punkte, in 
der dritten Klasse 11,5 und in der vierten 
3,2 Punkte. Realschüler der Klassen 5-8 
konnten ihren Lesequotienten im Durch-
schnitt um 10 Punkte verbessern. In einer 

Kontrollgruppe, also bei Schülern, die 
ganz normalen Unterricht hatten, nahm 
hier im selben Zeitraum der Lesequotient 
sogar ab.
Belgrad erklärt die Ergebnisse so: „Beim 
Lesen passieren im Kopf zwei Dinge: Er-
stens das Dekodieren von Wörtern und 
Sätzen und zweitens das Entwickeln von 
mentalen Vorstellungen – das Kopfkino, 
wenn man so will. Beim Vorlesen können 
sich die Schüler ganz auf den zweiten Teil 
konzentrieren, dieser wird also trainiert, 
mit dem Effekt, dass es den Schülern spä-
ter beim Selberlesen leichter fällt, sich auf 
das Dekodieren von Wörtern und Sätzen 
zu konzentrieren.“
Welch wichtige Bedeutung das Lesen als 
Schlüsselqualifikation hat, um Schülern 
und auch Erwachsenen einen Zugang zu 
vielen Informationsquellen und damit 
auch einen Zugang zur Welt zu eröffnen, 
betonte Heinz Schlumpberger, Referats-
leiter im Regierungspräsidium Tübingen. 
Kein Wunder, dass sowohl die Schul-
verwaltung als auch Stiftungen, wie die 
Bürgerstiftung Kreis Ravensburg oder 
die Sonja-Reischmann-Stiftung, und re-
gionale Unternehmen diese Idee von An-
fang an unterstützt haben. Acht Staatliche 
Schulämter im Ländle führen das Projekt 
nun durch. Auch über die Landesgrenzen 
hinaus hat Belgrads Leseförderung durch 

Vorlesen großes Interesse gefunden. In 
Brandenburg werde das Konzept bereits 
in Schulen erprobt und Hamburg sei eben-
falls sehr interessiert, berichtete Belgrad. 
Wie das Vorlesen in der Schule wirkt, da-
von konnten sich die Lehrer und Eltern 
anhand eines kleinen Films mit Schüler-
interviews und anhand des Erfahrungs-
berichtes der Lehrerin Sabrina Graf einen 
Eindruck verschaffen. Graf schilderte ins-
besondere die positiven Nebeneffekte des 
Vorlesens: eine bessere Klassenatmos
phäre, mehr Ruhe und Konzentration im 
anschließenden Fachunterricht und das 
Gemeinschaftserlebnis der Schüler.
Der Informationsabend zum Vorlesepro-
jekt wurde aufgelockert durch zwei Vor-
lese-Kostproben des Theaterpädagogen 
und Regisseurs Felix Strasser. Er zog das 
erwachsene Publikum mit zwei in Szene 
gesetzten Auszügen aktueller Kinder- und 
Jugendliteratur in seinen Bann. 
Blieb am Ende nur noch die Frage: Was 
soll man lesen? Lektüretipps, Literaturli-
sten für alle Klassenstufen und sogar ei-
nen Lesekoffer bot die Leiterin der Kinder- 
und Jugendabteilung von Ravensbuch, 
Heike Fechter, an. Die Leseförderung sei 
Ravensbuch und dem Ravensburger Ver-
lag ein „Herzensanliegen“, sagte sie.
� Arne Geertz

Leseförderung durch Vorlesen: Der Theaterpädagoge Felix Strasser gab den Lehrern und Eltern im Schwörsaal in Ravensburg eine kleine Kost-
probe. � Foto: Arne Geertz
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Mehr als 100 Teilnehmer aus Deutschland 
und den Nachbarländern waren zum 8. 
Sportspiel-Symposium der Deutschen Ver-
einigung für Sportwissenschaft (dvs) vom 
26. bis 28. September an die Pädagogische 
Hochschule nach Weingarten gekommen. 
Das Symposium unter dem Motto „Sport – 
Spiel – Unterricht“ wurde erstmals an einer 
PH durchgeführt und folglich fanden auch 
pädagogische und Praxis-Themen Eingang 

in das Tagungsprogramm, welches von 
einem Team unter Leitung von Professor 
Dr. Stefan König organisiert wurde. In 15 
theoretischen und praktischen Workshops 
hatten die Teilnehmer die Möglichkeit, ihr 
Wissen zu erweitern und sich auszutau-
schen. Dazu kamen 3 Hauptvorträge sowie 
ein abwechslungsreiches Kultur- und 
Begleitprogramm mit sportlichen Highlights 
wie etwa Teppich-Curling.

sportspiel-symposium
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Tag der offenen Tür am 30. Juni 2012
Bei herrlichstem Sommerwetter 
feierte die PH am 30. Juni 2012 
mit zahlreichen interessanten Ak-
tionen ihr 50-jähriges Jubiläum.

Schwertkampf wie im Mittelalter - eine Demonstration 
des Faches Geschichte zeigt Möglichkeiten für einen 
handlungsorientierten Geschichtsunterricht.

Kabarett vom Feinsten: Volks-
dampf mit Ehemaligen der PH.

Die Sport-Studierenden begeisterten 
mit einer Tanz- und Turnaufführung.

Leckere Spezialitäten aus dem 
In- und Ausland wurden von 
den Studierenden angeboten.

100 Jahre Titanic: Stoff 
für eine bissige Satire des 
Faches Deutsch.

Künstler: 
8 ehemalige 
PH-Studie-
rende stellten 
aus.

Auch für die Kleinsten gab es 
Interessantes zu entdecken. Studie-
rende der Elementarbildung zeigten 
Bilderbücher.
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Nicht nur die PH feierte im ver-
gangenen Jahr ihr 50-jähriges Ju-

biläum. Auch jener Jahrgang, der vor 
fünfzig Jahren sein 1. Staatsexamen in 
Weingarten abgelegt hatte, um Grund- 
und Hauptschullehrer zu werden, hat sich 
zu einer entsprechenden Jubiläumsfeier 
an der PH eingefunden. 
Als Studienjahrgang 1960-1962 standen 
die annähernd 300 ehemaligen Absol-
venten an der Nahtstelle vom PI zur PH, 
also an der Stelle, an der das Pädagogische 
Institut in die heutige Pädagogische Hoch-
schule Weingarten umgewandelt worden 
war.
Über 80 der Absolventen - nun als ergrau-
te, aber unternehmungslustige Pensionäre 
- sahen sich am 21. und 22. April nach Jah-
ren wieder, und ausführlich nutzte jeder 
das bestens organisierte bunte Programm. 
Schon beim Begrüßungsempfang und der 
Abendveranstaltung im Best Western ge-
lang es, alte Bekanntschaften und ferne 
Erinnerungen aufzufrischen, begleitet von 
Musik- und Unterhaltungseinlagen der 
Ehemaligen
Am Samstagmittag bot Prof. Dr. Erich 
Müller-Gäbele der großen Gruppe im 
Festsaal der PH einen informations-
reichen Vortrag über die Entwicklung der 
früheren Lehrerbildung ab den 50-er Jah-
ren bis zur heutigen wissenschaftlichen 
Hochschule. Da war es kein Wunder, dass 
sich nach all den Neuheiten anschließend 
eine ausführliche Diskussion mit dem Re-
ferenten anschloss.
Ein weiteres Highlight war am Sonn-
tagmorgen ein Empfang im kostbaren 
Ambiente des Audienzsaales durch den 
Rektor der PH, Prof. Dr. Werner Knapp. 
Er begrüßte seine Gäste und referierte 
aufschlussreich über die weiteren Ent-
wicklungen und neuen Akzente der PH. 
Die Morgensonne, die den Saal festlich 
aufhellte, trug zu einer ausgesprochen 
harmonischen Atmosphäre bei. 
Anschließend trafen sich alle in der bau-
lich besonders attraktiven Pausenhalle, 
die als ehemaliger PI-Speisesaal wieder 
erkannt wurde, selbst die etwaigen da-
maligen Sitzplätze der Studenten und Do-
zenten waren noch rekonstruierbar. Hier 
wechselten sich musikalische Beiträge mit 
Lesungen aus dem „PI-Buch“ ab: Etwa 
20 Teilnehmer hatten Beiträge geliefert, 
die in Wort und Bild auf eindrucksvolle 
und oft – erst nachträglich! – amüsante 
Weise die ersten Dienstjahre in den 60-
er Jahren wachriefen. Die Erinnerungen 

waren oft von Lachen oder aber Staunen 
darüber, was früher im dörflichen Schul-
betrieb alles möglich war, begleitet. Für 
viele waren die ersten Dienstjahre mit 
dem damals geringen Gehalt und den oft 
mehr als schlichten Verhältnissen in ent-
legenen Dörfern nicht leicht. Für jeden, 
der es wünschte, war das liebevoll handge-
bundene „PI-Buch“ als Unikat erhältlich. 
Den offiziellen Abschluss bildete eine 
Führung durch den Schlossbau mit Prof. 
Dr. Norbert Feinäugle. Er erläuterte 
Kunstgeschichtliches und die baulichen 
Veränderungen. Neben der Erklärung der 
Deckengemälde im Audienzsaal und wei-
terer Besichtigungen war die Begehung 
des Steges in der Aula von großem Inte-
resse, da er viele Erinnerungen auslöste, 
waren doch im Dachgeschoss einst neben 

den Übungsräumen auch die Schlafräume 
des PI untergebracht. Das löste eine Kette 
von Erinnerungen aus.
Der PI-Jubiläums-Jahrgang 60-62 dankt 
der PH ganz herzlich für ihr vielseitiges 
Entgegenkommen: Dem Rektor für den 
Empfang, den beiden emeritierten Pro-
fessoren für den Vortrag und die Führung, 
und der Verwaltung für die Nutzung der 
schönen Räume nebst anderen Annehm-
lichkeiten und Hilfestellungen – was 
Wunder, dass am Ende rundweg alle „PI-
ler“ von dem überaus gut gelungenen Ju-
biläum nach einem halben Jahrhundert 
begeistert waren.    
Organisiert wurde das Treffen von Corne-
lia und Josef-Franz Riedl, Helga und Her-
mann Zitzlsperger und Gertrud Wirth-
Sulger.� Helga Zitzlsperger

Erste Absolventen feierten Jubiläum
Über 80 Ehemalige des Studienjahrgangs 1960-62 trafen sich an der PH wieder

Ein Highlight war der Empfang im kostbaren Ambiente des Audienzsaales durch den Rektor der 
PH, Prof. Dr. Werner Knapp. (Bild oben). Prof. Dr. Norbert Feinäugle erläuterte später Kunst-
geschichtliches und die baulichen Veränderungen (Bild unten).� Fotos: Zitzlsperger

alumni

Festakt mit viel Prominenz in der Aula.

Wissenschaftsministerin Theresia 
Bauer  gratulierte der PH.

Für die musikalische Umrahmung sorgten 
Musik-Studierende.

In der Festschrift wird die Geschichte 
der PH festgehalten.
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Boxen im Schulsport - 
mehr als nur Kampfsport?
Fitness, Sozialkompetenz und Spaßfaktor zählen

nahaufnahme

Die meisten kennen vom 
Boxen die „haushaltsüb-
liche Variante“: Wenn die 
Klitschko-Brüder auf RTL 
boxen, wird der Fernseher 
eingeschaltet. Die Klitsch-
kos sind tolle und gefeierte 
Helden. Aber ansonsten ist 
Boxen brutal, das machen 
nur Rüpel, das ist gefährlich 
und asozial. Und überhaupt 
für manche ein unverständ-
licher und unansehnlicher 
Kampfssport.

Die polarisierendste und umstrittenste 
Boxart ist das Profiboxen. Im Schulsport 
wird eine harmlosere Boxvariante prak-
tiziert. An der PH erarbeiten sich Studie-
rende des Fachs Sport mit dem Sportdo-
zenten Patrick Singrün Kenntnisse und 
Fähigkeiten des sogenannten Fitness- und 
Leichtkontakt-Boxens. Beide Varianten 
basieren auf dem sportlich-fairen Olym-
pischen Boxen. Der Boxkampf spielt eine 
untergeordnete Rolle, das Boxtraining 
steht im Vordergrund.

Es gibt einige „gute Gründe für Boxen als 
Schulsport“. Wir gehen der Kernfrage auf 
den Grund: Wie kann Boxen als Disziplin 
im Schulunterricht mit pädagogischer Be-
treuung angewendet werden? – Let‘s get 
ready to rumble!

Fitnessboxen 

Dieses Boxtraining dient ausschließlich 
dazu, den allgemeinen Fitness- und Ge-
sundheitszustand zu verbessern und auf 
einem guten Level beizubehalten. Das 
Boxtraining steht also im Fokus.
Durch Beanspruchung der elementaren 
Bausteine des Boxens wie Koordination, 
Kraft, Technik, Tempo und Reflexe und 
ganz wichtig – durch den Spaßfaktor - 
wird dies erreicht. Angestaute Emotionen 
oder Aggressionen sowie Stress und über-
schüssigen Pfunde werden durch diese 
Aktivität abgebaut.
Das Gegenstück zum Boxen ist hierbei 
kein Gegner oder „Feind“, sondern ein 
Boxsack oder Sportpartner. In einem 
Rundum-Box-Workout mit Kraft- und Ko-
ordinationsgymnastik, Seilspringen und 
Schattenboxen, Schlag- und Boxsacktrai-
ning, Partner- und Pratzenübungen sowie 
Deckungs- und Verteidigungstechniken 
werden alle motorischen Hauptbeanspru-
chungsformen trainiert.

Leichtkontakt-Boxen

Grundlage des Leichtkontakt-Boxens ist 
das sportlich-faire Olympische Boxen. 
Leichtkontakt-Boxen wird häufig in Schu-
len und Jugendtrainings praktiziert und 
auch auf Wettkampfbasis ausgeführt.
Beim Leichtkontakt-Boxen gilt es, den 
Gegner bzw. Partner leicht zu touchieren 
und zu treffen. Dies ist deutlich anspruchs-
voller als das klassische harte Schlagen, 
denn neben einem hohen Maß an Sensibi-
lität sind auch Präzision und Koordination 
gefragt. Gerade die Auseinandersetzung 
mit dem Partner ist das entscheidende 
Kriterium, das weitere pädagogische 
Handlungsspielräume ermöglicht.
Leichtkontakt-Boxen enthält die kom-
plette Dynamik und Grundelemente des 
Boxens: Grundschläge, Angriffs- und Ver-
teidigungshandlungen, Deckung, Meid-
bewegungen, Kämpfen und Wettkampf. 
Aber: Hier sind harte Schläge nicht er-
laubt! Ziel ist es nicht, den Gegner kampf-
unfähig zu machen und zu besiegen. Der 
Kämpferinstinkt, sich zu messen und zu 
„vernichten“, wird in sportliche Bahnen 
gelenkt. Im Vordergrund steht das rei-
ne Boxtraining, bestehend aus Partner
übungen, Technikvielfalt, Pratzenarbeit, 
Konditionstraining. Begleitet von Regeln, 
Rücksicht und Respekt.
� Sandra Spieß
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„Boxen ist ein Sport für jeden. Für den einen 
dient es der Konditionierung, für den ande-
ren ist der Wettkampf das Schönste. Für alle 
aber ist es ein Weg, um Körper und Geist zu 
schulen und durch Zusammenarbeit mit einem 
Partner die Höhen und Tiefen der Sportart zu 
erfahren.“ (K.H.Wehr, Weltverband Olym-
pisches Boxen, AIBA – Association Internatio-
nale de Boxe Amateure).
Boxen im Schulunterricht bewirkt aus phy-
sischer Sicht eine Reihe von positiven Trai-
ningseffekten. Sportdozent Patrick Singrün 
fasst zusammen: „Boxen ist ein ganzheit-
liches Fitness- und Krafttraining, das sich 
nachweislich positiv auswirkt auf ein gesun-
des Herz-Kreislauf-, Fettverbrennungs- und 
Stoffwechseltraining. Beweglichkeit, Reflexe, 
Motorik, Ausdauer, Kraft und Technik werden 
gleichermaßen gefördert.“

Darüber hinaus kann Boxen in der Schule 
auch therapeutische Wirkung haben.  „Durch 
das sportliche Kräftemessen und Auspowern 
im Boxtraining kommen viele positive Aspekte 
der Sozialkompetenz und Persönlichkeitsent-
wicklung zum Vorschein“, so Singrün. Im ein-
zelnen sind dies:

•	 Selbstbeherrschung = Kräfte bündeln, Re-
geln beherrschen und einhalten, sich selbst in 
seinem Handeln kontrollieren und Verantwor-
tung für sein Handeln übernehmen (Erziehung 

durch Sport).
•	 Ventil für aufgestaute Emotionen und Ag-
gressionen, indem diese gezielt in sportliche 
Bahnen gelenkt und dort bewältigt werden (= 
Gewaltprävention).
•	 Handlungsalternative durch die sportliche, 
„geregelte“ Auseinandersetzung und Veraus-
gabung, Förderung der sogenannten Frustra-
tionstoleranz.
•	 Soziale Kompetenzen: Teamwork, Partner-
arbeit, Fairness & Respekt.

Persönlichkeitsentwicklung:
•	 Mut und Selbstvertrauen (positives Selbst-
bild)
•	 Belastbarkeit und Durchhaltevermögen 
entwickeln und fördern
•	 lernen von Selbstverteidigung
•	 Belastbarkeit: Grenzen erfahren - verlieren 
lernen - mit Druck klar kommen. Das eigene 
Durchhaltevermögen ausbauen.
•	 Intelligenz: Strategien entwickeln und ver-
bessern

Und: Boxen ist modern und „cool“. Viele Ju-
gendliche lassen sich für diese Sportart begei-
stern. Die pädagogischen Werte können durch 
dieses Grundinteresse besser und nachhaltiger 
vermittelt werden. „Learning by boxing“ so-
zusagen.
� Sandra Spieß

Viele gute Gründe für Boxen in der Schule
Ganzheitliches Fitnesstraining und therapeutische Wirkung 

Beim Training mit dem Sandsack kann man mal so richtig Dampf 
ablassen und dabei auch noch etwas für seine Fitness tun.
� Foto: Geertz

Gewaltfrei durchboxen
Präventionsprojekt mit der Polizei Friedrichshafen 

„Gewalt ist keine Lösung!“ – 
dieser Leitspruch hört sich im 
Zusammenhang mit Kampfsport 
durchaus paradox an. Aber: 
durch Boxen als Sportdisziplin 
kann gewaltpräventive Arbeit 
unterstützt werden. Es gibt 
zahlreiche Boxprojekte in der 
sozialen Jugendarbeit.
Ein Beispiel: Die Polizeidirektion 
Friedrichshafen veranstaltet 
Gewaltpräventionswochen an 
verschiedenen Schulen im Häfler 
Umkreis. Ziel ist es, den Schülern 
aus der 8. Klasse die Folgen von 
Gewalt und Mobbing aufzuzeigen. 
Den Schülern wird beigebracht, 

dass Gewalt keine Lösung 
ist. Alternative und sinnvolle 
Methoden zur Problem- und 
Konfliktbewältigung werden den 
Jugendlichen nahegelegt.
 Partner in diesem Zusammenhang 
ist der Verein „Gewaltfrei 
durchboxen“. Durch Boxen sollen 
die Schüler Dampf ablassen 
und ihre Gewaltbereitschaft 
reduzieren. Unterstützt 
wird der Verein „Gewaltfrei 
durchboxen“ vom Verein 
Kommunale Kriminalprävention 
Bodenseekreis e.V.
� Sandra Spieß

PH-Mitarbeiterin Sandra Spieß mit der 
dreifachen Boxweltmeisterin Lucia Morelli. 
Sandra Spieß ist Boxfan und Reporterin für 
das deutsche Boxsport-Portal Boxen1. 
� Foto: privat

Eine Sportstudentin 
beim Partnertraining 
mit Boxtrainer Jürgen 
Hauser vom Kings Gym.
Foto: Geertz



Patrick Singrün bietet be-
reits zum fünften Mal ein 
Seminar Fitnessboxen an. 
Mit seinen Sportstuden-
tinnen und Studenten war 
er sogar schon im Ravens-
burger Boxstudio Kings Gym. 
PH-Mitarbeiterin Sandra 
Spieß sprach mit ihm über 
Boxen im Schulsport.

Wie würden Sie die Atmosphäre beim Boxun-
terricht im Vergleich zu anderen Sportarten 
beschreiben?

Patrick Singrün:	 V e r g l e i c h t 
man das Fitnessboxen und Leicht-Kon-
takt-Boxen mit anderen Sportarten, so 
kennzeichnet sich Boxen insbesondere 
dadurch, dass sich der Schüler mit seinem 
Gegenüber, seinem Partner sehr intensiv 
verständigen, auf diesen Rücksicht neh-
men und sich auf diesen einstellen muss. 
Es herrscht eine innige Atmosphäre, bei 
der sich der Boxer sowohl auf sich als 
auch auf sein Gegenüber gleichermaßen 
konzentrieren muss. Der Sozialkompetenz 
wird hierbei ein hoher Stellenwert beige-
messen.

Ab welchem Alter ist Boxen im Schulunter-
richt zu empfehlen?

Singrün:	 Im Sportunterricht und 
Schulsport ist Fitnessboxen ungefähr ab 
der fünften Klasse zu empfehlen und um-
setzbar. In der Grundschule muss eine sol-
che Umsetzung eher spielerisch erfolgen 
und eignet sich dann auch in der vierten 
Klasse.

Jede Sportart bringt ein Verletzungsrisiko mit 
sich. Wie ist es beim Boxen, muss man es als 
besonders gefährlich einstufen? 

Singrün:	 Das Ausüben von sport-
lichen Aktivitäten birgt, neben seinen 
überwiegend gesundheitlichen Vorteilen, 
natürlich auch Risiken wie zum Beispiel 
Verletzungen. Natürlich kann es mal zu 
einer Überlastung kommen oder dazu, 
dass ein Schüler leichte Schmerzen im 
Handgelenk oder an der Faust verspürt. 
Dem wirkt man mit einer guten Ausrü-

stung (Bandagen für die Hände und ge-
polsterte Handschuhe) entgegen. Treffer 
können in der Regel beim Fitnessboxen 
nicht entstehen, da die Pratze sich seitlich 
vor dem Gesicht befindet und der Schüler 
mit einer normalen Schlagdistanz keine 
anderen Körperteile treffen kann. Der 
Sportlehrer muss seine Klasse natürlich 
im Griff haben und auf ein paar wichtige 
Punkte während des Unterrichts achten. 
Wichtig ist, dass man die Klasse immer im 
Auge behält.

Boxen kann auch als gezieltes Anti-Aggres-
sionstraining eingesetzt werden. Ist es nicht 
kontraproduktiv, wenn man einem „Rauf-
bold“ eine Plattform bietet um sich körper-
lich zu verausgaben und zu „prügeln“? Wie 
geht man mit solchen Kandidaten um, um das 
Ganze in sportliche Bahnen zu lenken? 

Singrün:	 Aggressionen können 
gut abgebaut werden, wenn gegen Weich-
bodenmatten oder Boxsäcke geschlagen  
und vor allem zwischen den Schlagein-
heiten ein Kräftigungstraining gemacht 
wird. „Raufbolde“ werden ausgeschlos-
sen, wenn sie außerhalb des Unterrichts 
negativ auffallen bzw. dort ihre Boxkünste 
unter Beweis stellen möchten.
Anfangs suchen sich die Schüler einen 
Partner selbständig aus. Meist sind dies 

Freunde oder Mitschüler mit derselben 
Statur und die verstehen sich unterei-
nander gut. Dies ist auch wichtig bei der 
Einführung der Grundlagen beim Boxen. 
Wenn jedoch die genannten „Raufbolde“ 
sich auf einen neuen Partner bzw. eine 
Partnerin einstellen müssen, dann lernen 
sie, auf andere einzugehen, einfühlsam zu 
sein, ihre Kräfte sinnvoll walten zu lassen. 
Oft werden die „Raufbolde“ dann nach-
denklicher und man lernt sie von einer 
anderen Seite kennen.

Es gibt sicherlich den einen oder anderen 
Boxfan, der im TV Profi-Boxkämpfe sieht 
und denkt, „super, beim Schulboxen mache 
ich mit, da kann ich drauflos schlagen und 
einen ausknocken wie beim Klitschko“. Gibt 
es Schüler, die mit dieser Einstellung in den 
Unterricht gehen? 

Singrün:	 Fitnessboxen ist eben 
kein klassisches Boxen und dies wird den 
Schülern auch anfangs mitgeteilt. Im Vor-
dergrund stehen Fitness, Technik und vor 
allem das Boxen miteinander und das Er-
weitern sozialer Kompetenzen.
Mit Studierenden kann man nach dem Er-
langen der Basics mit einem Mund- und 
Kopfschutz leichtes Sparring machen.
� Sandra Spieß
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„Es herrscht eine innige Atmosphäre“
Sport-Dozent Patrick Singrün erklärt, wie Boxen im Schulsport funktioniert

Patrick Singrün (Mitte) bringt seinen Studierenden die grundlegenden Boxtechniken und Trai-
ningsmethoden für den Einsatz im Sportunterricht bei. � Foto: Geertz
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Der Kreativität 
von Künstlern, 
Kunststudierenden und 
Jugendlichen sind beim 
Kunstcamp auf dem 
Hofgut Nessenreben 
keine Grenzen gesetzt.  
Foto: Barbara Müller

Eine Kunstoase der besonderen Art
Im Kunstcamp erkunden 45 Jugendliche neue Wege in der Auseinandersetzung mit Kunst 

Auf dem Hofgut Nessenreben in Wein-
garten herrscht lebendiges Treiben. Klei-
ne und große Zelte sind auf einer großen 
Wiese aufgebaut, an den Bänken und 
Tischen sitzen junge Menschen, immer 
wieder erklingen Musik und fröhliches 
Lachen. Auch die barocken, alten Gewölbe 
des Hofguts scheinen zu neuem Leben er-
wacht zu sein. Dort wird Theater gespielt 
und getanzt, wird Design entworfen und 
gezeichnet. „Das Kunstcamp in den Som-
merferien findet in diesem Jahr bereits 
zum siebten Mal statt“, berichtet der Initi-
ator, Professor Dr. Martin Oswald von der 
Pädagogischen Hochschule Weingarten. 
Eine Woche lang erproben 45 Jugendliche 
im Alter von 14 bis 20 Jahren mit Künst-
lern und Kunststudenten neue Wege, ex-
perimentieren künstlerisch und setzen 
sich in fünf Workshops mit unterschied-
lichsten Bereichen der Kunst auseinan-
der. Das Kunstcamp, so Oswald, ist ein in 
Süddeutschland einmaliges Angebot der 
PH für Jugendliche in Kooperation mit 
der Stadt Weingarten und dem Landkreis 
Ravensburg. Kursbetreuer sind Bildende 
Künstler und ein begeistertes Team von 
PH-Kunststudenten.
„Die Stimmung ist in diesem Jahr einfach 
toll. Wir sind eine harmonische Gruppe“, 
schwärmen die Kunst-Pädagoginnen An-
tonia Schneider und Milena Potapiuk. 

Beide haben an der PH in Weingarten stu-
diert, unterrichten inzwischen als Lehre-
rinnen in Heidenheim und Wilhelmsdorf 
und sind für die gesamte Organisation des 
Kunstcamps verantwortlich. „Die Vorbe-
reitungen laufen schon lange“, erzählen 
sie. Ein einwöchiges Komplettprogramm 
für Jugendliche zu planen, vorzubereiten 
und durchzuführen bedeute eine Heraus-
forderung, die weit über den Unterrichts
alltag an einer Schule hinausgehe, gibt 
Professor Oswald zu bedenken. Die Stu-
dierenden der Kunstpädagogik bereiten 
ihre Angebote in einem Seminar an der PH 
vor und erproben dabei auch für sie neue 
Techniken und Verfahrensweisen. „Die 
auf dem Kunstcamp gesammelten Erfah-
rungen sind eine wertvolle Ergänzung der 
Ausbildung“, so Oswald. Das Kunstcamp 
sei ein ideales Lehr- und Lernobjekt. Der 
selbst gesetzte Qualitätsanspruch sei sehr 
hoch.  
Die jugendlichen Teilnehmer sind durch-
weg mit Feuereifer dabei. Einige von ih-
nen kennen das Kunstcamp bereits. „Ich 
bin schon zum vierten Mal mit dabei. Es 
gefällt mir hier immer besser“, sagt ein 
18-Jähriger, der gerade mit Kohlestift 
eine faszinierende Landschaft zu Papier 
bringt. Er hat sich für den Workshop „Li-
nie, Spur, Natur – zeichne dich frei“ ent-
schieden. Täglich sieben Stunden sind die 

Jugendlichen in den Workshops aktiv. Die 
Freizeit verbringen sie gemeinsam. „Wir 
hatten schon ein riesiges Lagerfeuer mit 
Gitarrenmusik und Gesang, das war toll“, 
berichten zwei Mädchen. „Und auch das 
Essen schmeckt sehr gut“, betonen sie. 
Kaum verwunderlich: Geliefert wird es 
vom Gasthof „Zur Post“ in Wolfegg.
Der Kreativität von Künstlern, Kunststu-
dierenden und Jugendlichen sind beim 
Kunstcamp keine Grenzen gesetzt. Aus 
Natur Kunst werden zu lassen lernen die 
Teilnehmer des Workshops „Copyright 
by nature – Kunst in und mit der Na-
tur“. Dank des schönen Sommerwetters 
arbeiten sie meist draußen vor Ort, sam-
meln Materialien, legen Naturtagebücher 
an. Drei Mädchen studieren mit Hilfe der 
Tanzpädagogin Caroline Frick einen selbst 
erarbeiteten Tanz ein, den Jungs spontan 
mit Trommelschlägen begleiten. „Zum er-
sten Mal ist bei uns auch Kleinkunst und 
Literatur im Angebot“, berichtet Profes-
sor Oswald. Dafür konnte der bekannte 
Poetry-Slammer und Schriftsteller Timo 
Brunke aus Stuttgart gewonnen werden. 
„Schade, dass das Kunstcamp bald zu 
Ende geht“, ist überall zu hören. Im näch-
sten Jahr werde es wieder ein Kunstcamp 
geben, verspricht das Kunstcamp-Team.

Barbara Müller

aus der praxis



Zwei berühmte Räubergeschichten 
feierten im Jahr 2012 ihren 50. Ge-

burtstag: Otfried Preußlers Kinderbuch-
klassiker „Der Räuber Hotzenplotz“ und 
„Die drei Räuber“, das Bilderbuch des be-
rühmten Elsässer Grafikers und Karikatu-
risten Tomi Ungerer.
Dies war der Anlass, das Ferienprogramm 
der Bilderbuchsammlung, das vom 6. 
bis 10. August 2012 unter der Leitung 
von Mirijam Seitz in der Lazarettstraße 
5 stattfand, ganz ins Zeichen von Detek-
tiven, Räubern und dunklen Gestalten zu 
stellen. Teilnehmen konnten 27 fünf- bis 
neunjährige Vor- und Grundschulkinder 
aus Weingarten und Umgebung, viele 
davon nutzten bereits zum wiederholten 
Mal das Angebot der Bilderbuchsamm-
lung. Zur Einstimmung und zum Aus-
klang jedes Tages wurde dem Anlass ent-
sprechend aus „Der Räuber Hotzenplotz“ 
vorgelesen, was den Kindern, auch wenn 
einige die Geschichte bereits kannten, viel 
Freude bereitete. Manche ließen sich von 
den markanten Figurenzeichnungen von 
Franz Josef Tripp dazu inspirieren, sich 
selbst ausgefallene Nasen aus einer Vase-
line-Mehl-Masse zu formen, die gewitzte 
Detektive auch als Tarnung einsetzen kön-
nen. Nach dem Vorlesen der Räuberge-
schichte sangen die Kinder das diesjährige 
Motto-Lied „Detektive schleichen durch 
die Nacht“.
Auch das Bilderbuch „Die drei Räuber“ 

stand im Mittelpunkt verschiedener der 
von vier engagierten Studentinnen der 
Elementar- und Primarpädagogik ange-
leiteten Angebote, in die sich die Kinder 
einwählen konnten: Nach der Lektüre 
der Geschichte entstanden Räuberfiguren 
aus Filzwolle und zum Abschluss des Fe-
rienprogramms wurde, inspiriert von der 
grafischen Gestaltung des Buches und un-
ter Anleitung von Amelie Kamphausen, 
für die eingeladenen Eltern ein entspre-
chendes Schattenspiel aufgeführt.
Nachdem am Kennenlerntag Geheim-
verstecke gebastelt wurden, in denen die 
Kinder ihre in der Woche entstandenen 
Produkte unterbringen konnten, lernten 
insbesondere die älteren Kinder begleitet 

von Birthe de Vries mit „Mrs. Marlowes 
Mäuse“ ein Bilderbuch über Verfolgung, 
Verrat und Zivilcourage kennen, das zum 
Anlass für intensive Gespräche wurde. 
Andere begegneten Ben und dem bösen 
Ritter Berthold, Meisterdetektiv Rattiko 
oder dem gemeinen Räuber Ratte. Auch 
wurden Sachbücher zu Spionen und De-
tektiven gelesen und Geheimschriften 
ausprobiert. 
Für Spiele und Toben im Freien war eben-
falls Zeit vorgesehen. Viele Kinder gingen 
auf Spurensuche und Verbrecherjagd. 
Manche brachten dazu ihre eigene Detek-
tivausstattung mit und fanden im Park in 
der Doggenriedstraße tatsächlich einige 
merkwürdige Gegenstände. So konnte das 
Thema des diesjährigen Ferienprogramms 
viele Kinder sicher auch über diese schöne 
gemeinsame Woche hinaus begleiten.
Ermöglicht wurde das Ferienprogramm 
in diesem Jahr zum wiederholten Mal 
von der Bürgerstiftung Kreis Ravensburg 
und erstmalig auch dem Old Table 37 Ra-
vensburg, denen unser Dank gilt. Ebenso 
zu danken ist den Technischen Werken 
Schussental (tws), die die Arbeit der Bil-
derbuchsammlung seit einigen Jahren 
fortlaufend freundlich unterstützen, und 
dem Ravensburger Buchverlag Otto Maier 
für seine großzügigen Bücherspenden.
� Mirijam Seitz

Spürnasen aufgepasst!
Sommerferienprogramm der Bilderbuchsammlung: Detektive auf heißer Fährte 
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Lebensgeschichte nach dem Holocaust 
Workshop und Ausstellung an der PH - Studierende interviewten Überlebende

Welche Formen bahnt sich Erinnerung an 
die Opfer des Nationalsozialismus im 21. 
Jahrhundert? Mit dieser Frage beschäfti-
gen sich Forscherinnen und Forscher seit 
einigen Jahren im Projekt memoria21 an 
der Pädagogischen Hochschule Weingar-
ten. Im Oktober 2012 unternahm das Pro-
jektteam – bestehend aus Studierenden 
und Dozenten – eine Reise nach Israel. 
Dort interviewten sie Livia Bitton-Jackson 
und David Ben Dor – zwei Überlebende 
des Holocaust – , die u.a. in Außenlagern 
in Schwaben und Bayern inhaftiert wa-
ren. In Seminaren waren die Texte der 
Überlebenden bereits intensiv besprochen 
worden; das Gespräch mit beiden machte 
deutlich, welche Lücke entstehen wird, 
wenn Zeitzeugen nicht mehr von ihren Er-

lebnisse erzählen können. 
Die Texte von und Gespräche mit Livia 
Bitton-Jackson und David Ben Dor wur-
den in den vergangenen Monaten für die 
Arbeit mit Schülerinnen und Schülern 
didaktisiert; am 25. Januar 2013 konnten 
die Materialien mit Realschülerinnen und 
-schülern aus Ravensburg und Weingar-
ten erprobt werden; dazu hatten die Stu-
dierenden Interviews und Texte in einem 
innovativ und medial abwechslungs-
reichen Lern-Setting aufbereitet, das der 
Weitergabe von Erinnerung verpflichtet 
ist und immer wieder die unfassbare Fra-
ge berührt: Wie war das alles nur möglich? 
Begleitend zum Angebot für die Schulen 
wurde die Ausstellung „Erinnerung im 
Augen-Blick“ mit Fotografien von Ralf 

Schünemann erarbeitet; diese bot einen 
Einblick in die Reise nach Israel und lud 
am Jahrestag der Befreiung des Konzen-
trationslagers Auschwitz für mehr als ei-
nen Moment zum Nachdenken ein. Die 
Ausstellung war im Schlossbau der PH zu 
besichtigen. 
Der „Koffer der Erinnerung“ mit Unter-
richtsmaterialien zum Thema „Lebens-
geschichte nach dem Holocaust – Livia 
Bitton-Jackson und David Ben Dor“ kann 
für die Arbeit in Schulklassen ausgeliehen 
werden (Kontakt: www.memoria21.de). 
Das Projekt wurde unterstützt von der 
Stiftung „Erinnerung Verantwortung Zu-
kunft“.

Ralf Schünemann

Um Detektive und Räubergeschichten ging es 
im Sommerferienprogramm der Bilderbuch-
sammlung. 

Wer die Deckengemälde der barocken 
Basilika in Weingarten einmal genauer 
betrachtet, der wird auf einem der Bilder 
eine Fledermaus entdecken. Schon im 18. 
Jahrhundert, als Cosmas Damian Asam 
die Deckenfresken malte, muss ihn diese 
ungewöhnliche Bewohnerin der Basilika 
inspiriert haben. Auch heute noch sind die 
fliegenden Gäste besonders in der Som-
merzeit immer mal wieder eine inoffizielle 
Besucher-Attraktion. 
Kein Wunder also, dass sich Professorin 
Dr. Marieluise Kliegel und Profes-
sor Dr. Lothar Kuld von der Päda-
gogischen Hochschule Weingarten 
ausgerechnet diese rätselhafte 
Basilika-Bewohnerin ausgesucht 
haben, um von der Basilika, ihren 
Gemälden und der berühmten 
Gabler-Orgel zu erzählen. In ei-
ner unglaublichen Begegnung 
entwickelt sich ein lebhafter 
Dialog zwischen der Fleder-
orgelmaus und einem Or-
ganisten. Die Flederorgel-
maus – und der Zuhörer 
– lernen dabei so einiges 
über Kunst, Religion und 
Musik aus der Zeit des 
Barock. Wer ist Joseph 
Gabler? Wie klingt die 
von ihm erbaute Or-
gel? Weshalb zwit-
schern Vögel in der 
Basilika zu Weingarten 
und wie kommt überhaupt die Fle-
dermaus in den Himmel?
Diese und andere Fragen werden in dem 
Hörbuch „Die Flederorgelmaus. Eine un-
glaubliche Begegnung an der Gabler-Or-
gel der Basilika zu Weingarten“, das 2013 
im Kunstverlag Josef Fink in Lindenberg 
im Allgäu erschienen ist, beantwortet. 
Erstmals sind hier Fachinformationen mit 
musikalischen Hörbeispielen gezielt kom-
biniert. Einen Eindruck vom Klang der 
Gabler-Orgel vermittelt die beiliegende 
CD, auf der Organist Franz Raml einige 
Werke der Epoche, z.B. von Bach, Mozart 
und Händel präsentiert. Auch das Ge-
spräch zwischen der Fledermaus und dem 
Organisten kann auf der beiliegenden CD 
angehört werden.
Im Zentrum für Regionalität und Schul-
geschichte der PH Weingarten wurde 
diese außergewöhnliche Form der Wis-
sensvermittlung im interdisziplinären 
Forschungsprojekt „Barock auf dem Mar-
tinsberg“ mit Studierenden, Schulen und 

L e h r e n d e n 
unter der Pro-

jektleitung von 
Prof. Dr. Ma-

rieluise Kliegel 
entwickelt und 

umgesetzt.
Der Kunstverlag 

Josef Fink (Lindenberg) und 

die Bildungsstiftung der Kreissparkasse 
Ravensburg ermöglichten durch ihre Un-
terstützung die Erstellung des Hörbuchs. 
Das Hörbuch „Die Flederorgelmaus“ kann 
im Buchhandel oder beim Kunstverlag 
Josef Fink für 5 Euro käuflich erworben 
werden (ISBN 978-3-89870-791-6).
� Arne Geertz

In der Burachstraße 2 unweit vom Zen-
trum Weingartens entsteht derzeit ein 
modernes Appartmenthaus für Studieren-
de. Die Fertigstellung ist für September / 
Oktober 2013 geplant.
Neben einigen 1- Zimmer- werden auch 
mehrere 2- Zimmer- und 3- Zimmer- 
Wohnungen gebaut. Jede Wohnung ist 
komplett mit modernen Möbeln ausge-
stattet. Auch eine Küchenzeile mit In-
duktionskochfeld, Mikrowelle und Kühl-
schrank ist standardmäßig integriert. 

Das Haus wurde von der Firma Manfred 
Löffler Wohn- und Gewerbebau Bauun-
ternehmen aus Mengen als ökologisches 
und nachhaltiges KfW-Effizienzhaus 70 
konstruiert. Wohnungen können nicht 
nur gemietet sondern auch gekauft wer-
den. Käufer können ein Förderdarlehen 
durch die KfW beantragen.
Weitere Informationen: Tel. 07572 / 712 
855, E-Mail: loeffler@mloeffler-bau.de,
www.bauen-mit-loeffler.de

Professorin Dr. Marieluise Kliegel (Mitte) hat zusammen 
mit Professor Dr. Lothar Kuld (li.) und Organist Franz Raml 

ein ungewöhnliches Hörbuch herausgegeben. Eine Fleder-
maus, wie sie auf dem Deckenfresko der Basilika zu sehen ist 

(Foto links) spielt darin eine Hauptrolle. � Fotos: Arne Geertz, 
Erwin Reiter

Leben und studieren im modernen 
Appartmenthaus
B2 soll zum Herbst fertig werden

Eine unglaubliche Begegnung
Die Flederorgelmaus im Gespräch mit dem Organisten über Kunst und Musik des Barock
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rueckblende

Examensfeier: Im Juli 2012 feierten 152 Absol-
venten der Lehramtsstudiengänge ihr Erstes 

Staatsexamen.
Ausgezeichnet: Professor Dr. Andre-
as Schwab (links) verlieh die Preise der 
Vereinigung der Freunde der PH an die 
Absolventinnen Kathrin Stumpp (2. v. li.), 
Kerstin Schempp (3. v. li.) und Elena Nagel 
(rechts).   

Absolventinnen des ersten 
Jahrgangs im internationalen 
Masterstudiengang Early Child-
hood Studies feierten gemein-
sam ihren Abschluss.

Die Examensfeier im Dezember fand erstmals im Kultur- und Kongresszentrum Oberschwaben statt. 
178 Lehramtsabsolventen feierten mit Familie und Freunden.

Gesund leben: Erstmals gab es an 
der PH einen Gesundheitstag für 
Studierende.

Draußen im Garten der PH gab es beim 
Schulgartenfest viel zu entdecken und 
probieren.

Gute Aussichten haben 
die Kindheitspädagogen. 
Der dritte Jahrgang des 
Bachelor-Studiengangs 
Elementarbildung feierte 
seinen Abschluss.



mai
23. Donnerstag
USA, Australien kann jeder, Indien ist mehr!
International Office
18.00 Uhr / Festsaal

24. Freitag
Arbeitsgruppe dokumentarische Methode
14.30 Uhr / S 108

juni
03. Montag
Studium Generale
Sie schufen Bildnisse – Die Plastik als 
Spiegel der Wandlungen menschlichen 
Selbstverständnisses
18.00 Uhr / Festsaal

03. Montag
MOKI
Grease
20.00 Uhr / NZ 0.42

05. Mittwoch
Jubiläum der Arbeitsstelle Schulgeschichte 
mit Vorträgen und Eröffnung der histori-
schen Schulbibliothek
18.00 Uhr / Festsaal

05. Mittwoch
Arbeitsgruppe dokumentarische Methode
18.00 Uhr / S 108

05. Mittwoch
EKHG
Studentisches Mietrecht
Dr. Mattes
18.00 Uhr / EKHG

07. Freitag
Smoky Mountain Brass Quintet
VdF und International Office
20.00 Uhr / Aula

10. Montag
MOKI
Ed Wood
20.00 Uhr / NZ 0.42

11. Dienstag
Internationaler Stammtisch
20.00 Uhr / Alibi

14. Freitag
Geschichtensammler
Bilderbuchsammlung
14.00 Uhr / Lazarettstr. 5

16. Sonntag
Geschichte gemeinsam (er)fahren – Fahrt 
nach Ulm und Laupheim
Anmeldung und Infos unter soziales-und-
familie@ravensburg.de

17. Montag
MOKI
Harald und Maude
20.00 Uhr / NZ 0.42

19. Mittwoch
EKHG
Der Nahostkonflikt – Eine Geschichte der 
verpassten Chancen
19.00 Uhr / EKHG

22. Samstag
Sommer-Serenaden-Konzert
Oberschwäbisches Kammerorchester
19.30 Uhr / Innenhof

24. Montag
Studium Generale
Kunst als Glaubenssache?
18.00 Uhr / Festsaal

24. Montag
MOKI
Sofies Welt
20.00 Uhr / NZ 0.42

juli
01. Montag
MOKI
Crazy Stupid Love
20.00 Uhr / NZ 0.42

02. Dienstag
Schulgartenfest
GSZ
10.00 – 16.00 Uhr / Schulgarten der PH

03. Mittwoch
Arbeitsgruppe dokumentarische Methode
16.00 Uhr / Bischofszimmer

03. Mittwoch
Die dokumentarische Methode in der Er-
wachsenenbildung
Dr. Franz
18.15 Uhr / Festsaal

08. Montag
Studium Generale
Zwischen Performance und Prosa. Kunst im 
Spiegel der Literatur
18.00 Uhr / Festsaal

08. Montag
MOKI
Sherlock Holmes
20.00 Uhr / NZ 0.42

10. Mittwoch
Forum Regionalität
Burgen im Landkreis Ravensburg
18.00 Uhr / Festsaal

10. Mittwoch
IGP
Es rappelt in der Kiste – Facetten kindli-
cher Kommunikation
18.00 Uhr / n.n.

12. Freitag
Geschichtensammler
Bilderbuchsammlung
14.00 Uhr / Lazarettstr. 5

13. Samstag
Klavierkonzert
Alexej Tokunov
20.00 Uhr / Festsaal

15. Montag
MOKI
Wall-E
20.00 Uhr / NZ 0.42

18. Donnerstag
EKHG
Semesterabschlussgottesdienst und Grill-
fete
18.00 Uhr / Treffpunkt Waldparkplatz beim 
Freibad Nessenreben

22. Montag
Examensfeier
18.00 Uhr / Kultur- & Kongresszentrum 
Oberschwaben

29.-04. Montag-Sonntag
KunstCamp
Hofgut Nessenreben
Infos und Anmeldung: www.ph-weingarten.de 
unter Aktuelles/Kunstcamp

29.-02. Montag-Freitag
Monsteralarm! Mit wilden Kerlen im Bil-
derbuchland
Lazarettstr. 5
Infos und Anmeldung unter www.ph-weingar-
ten.de/bilderbuchsammlung

august

september
21. Samstag
Kreuzgangkonzert
VdF
20.00 Uhr / Kreuzgang Abtei Weingarten

oktober

november
22. Freitag
Konzert für vier Schlagzeuge
19.00 Uhr / Aula

veranstaltungskalender
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